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Ein Recht engliſcher Arbeiter.
Das Koalitionsrecht der Arbeiter in England hat jüngſt

eine neue Stärkung erhalten durch ein Urteil des oberſten
engliſchen Gerichtshofes, des Ausſchußes des engliſchen Ober

Dieſer Ausſchu.c, der die Land-Lords in ſich faßt
ſt die letzte Jnſtanz für das Gewerkvereinsweſen und hat
einen Fall endgiltig entſchieden, der die Gerichte in England
ſchon mehrere Jahre lang beſchäftigt hat. Es handelt ſich
um folgende Thatſachen. Der Londoner Diſtriktsdelegierte
des Gewerkvereins der Keſſelſchmiede, Thomas Allen, hatte
der Glengell-Eiſengeſellſchaft angekündigt, daß ſämtliche Ge
werkvereinsmitglieder die Arbeit einſtellen würden, falls zwei
ewiſſe Schiffszimmerleute nicht entlaſſen würden. Die Ge-

ellſchaft entließ daraufhin die beiden Zimmerleute, dieſe aber
verklagten nach ihrer Entlaſſung Thomas Allen auf Schaden-
erſatz. Jn der erſten Jnſtanz wurde Allen auch zu Schaden
erſatz verurteilt und der Appellationsgerichtshof beſtätigte
ogar dieſes verurteilende Erkenntnis. Das Urteil wurde

aber ſchließlich vom oberſten Gerichtshof, dem Hauſe der
Lords, umgeſtoßen. Die Kläger wurden ab-

ewieſen. Jn den Entſcheidungsgründen heißt es: „Die
rbeiter beſitzen ein geſetzliches Recht ſich zu weigern auf

derſelben t mit anderen Arbeitern zu arbeiten, die ihnen
aus irgend einem Grunde anſtößig ſind oder die geſellſchaft
liche Mißbilligung ihrer Klaſſe erregt haben.“

Die deutſche Uniergehmerpreſſe wird über dieſes Urteil
gewiß herfallen. Einige Kapitaliſtenblätter thun es bereits,
wenn auch vorläufig noch in recht zahmer Weiſe, indem ſie
darauf hinweiſen, daß in den erſten beiden Jnſtanzen elf
Richter ſich für den Anſpruch der entlaſſenen Zimmerleute
und nur ſechs Richter, wenn auch die der entſcheidenden

ſten Jnſterttz da ausgeſprochen
Wir meinen, das Urteil iſt, abgeſehen von der geſetzlichen
ſtſtellung, auch ſonſt betrachtet nur gerecht und vernünftig.

unſere Unternehmer, die ſonſt ſo auf Standesehre halten,
ſollten ſich am wenigſten darüber aufregen. Ein Offizier,
der die Standesehre verletzt hat, wixd von ſeinen Standes-
genoſſen geächtet und in der Weiterausübung des Berufs
verhindert. Aerzte, die auf ſich halten, behandeln keinen
Kranken, in deſſen Hauſe noch ein anderer Arzt, der die
Standesehre verletzt hat, konſultiert wird, niemand findet
an ſolchem Verfahren etwas auszuſetzen.

Den Arbeitern aber wird die Standesehre von unſeren
deutſchen Bourgeois abgeſprochen. Sie haben es fertig ge
bracht das Koalitionsrecht der Arbeiter auf alle mögliche
Weiſe zu beſchränken und ſchreien Zeier und Mordio, wenn
in einem freieren Lande der Arbeiter ſich größere Selbſt
achtung zu erringen gewußt hat.

Tagesgeſcigichte.
Die Kieler Tafelreden werden von den ausländiſchen

und namentlich von engliſchen und franzöſiſchen Blättern ſo
ungeſchminkt verurteilt, daß ſich die Ausführungen auch nicht
andeutungsweiſe wiedergeben laſſen. Aber auch die Kreuz-
zeitung wendet ſich gegen die Ausdrücke „Evangelium“ und
„Dornenkrone“, die Prinz Heinrich auf ſeinen Bruder an
wendete, und die Münchener Freie Preſſe ſchreibt

„Ein deutſcher Admiral, der mit ſeinem Geſchwader aus
zieht, hat nicht das Evangelium zu predigen, weder
das Evangelium Jeſu Chriſti, noch auch das Evangelium von
Sr. Majeſtät gehetligter Perſon, ſondern er hat die Intereſſen
des deutſchen Volkes zu ſchützen, und nichts weiter. Ebenſo
ſeltſam iſt eine andere Stelle der Rede. Prinz Heinrich hat
mit allem Nachdruck, der bei ſolcher Gelegenheit möglich iſt,
eine ſehr bedentſame Enthüllung gemacht. Er ſagt, derKaiſer habe „die große Gnade und Sntſavnng gehabt“, ihm.

dem Prinzen, „dieſes Kommando anzuvertrauen. Es i
kein Zweifel und keine andere Deutung der Rede des Prinzen

einrich möglich: der Kaiſer wäre am liebſten ſelbſt nach
hina rn er hat entſagt und ein Opfer gebracht, indem

er den Bruder ſtatt ſeiner ſchickte.“
Es iſt leicht möglich, daß die Vermutung des Münchener
demokratiſchen Blattes das Richtige trifft. Einzelne Zentrums
blätter ſind durch die Reden aus Freunden der Marine-
vorlage zu deren Gegnern geworden. Das wäre ein Erfolg,
mit dem auch die Sozialdemokratie zufrieden ſein kann. Aber
freilich die ZentrumsWetterfahnen ſind zu unbeſtändig, als
di man auf die Dauer des Geſinnungswechſels bauen

te.

29 Stunden nahm die Fahrt des Schiffes Deutſch
land, auf dem ſich z Heinrich befindet, durch den Nord
oſtſee- Kanal in Anſpruch. Das iſt faſt das Vierfache an
Zeit, die ſonſt für die Durchfahrt gerechnet wird.

Deutſchland in China. Am Sonnabend hat ein
ruſſiſches Geſchwader Port Arthur beſetzt. Es beherrſcht
dadurch den Eingang zur KiautſchauBucht. Eine freundlicheGeſinnung zur denchen Expedition geht daraus ſicherlich

nicht hervor. Auch England wird mit einem in
der Nähe des Aktionsfe erſcheinen. So kann die „Welt
politik“ ihren Anfang nehmen.
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Das Zentrum und die Flottenvorlage. Jn der
Zentrumspreſſe iſt ein kleiner Krieg gegen die Flottenrede
des Abg. Dr. Lieber entfeſſelt worden. Derr Lieber wird
angegriffen, weil er zu bewilligungsfreudig geredet habe.
Auch Herr Fritzen, der Etatsredner, hat ja ein klein wenig
gegen Herrn Lieber opponiert, indem er ſagte: „Das letzte
Wort über die Flottenvorlage iſt noch lange nicht geſprochen.“
Aber Herr Lieber nimmt dieſe Angriffe offenbar ſo, wie ſie
gemeint ſind, nicht allzu ernſt. Seine letzte Etatsrede giebt
davon Zeugnis. Er gab das ſchöne Wort zum beſten, daß
ſich das Zentrum nicht aus ſeinen Verſchanzungen heraus
locken laſſen würde. Das Zentrum treibt eben vorläufig
Verſchleppungspolitik. Einmal veranlaßt es dazu die
Rückſicht auf die Wähler, dann aber wollen die „ſchwarzen
Diplomaten“ bei dem Kuhhandel möglichſt viel heraus-
ſchlagen. Je mehr ſie den Anſchein erwecken, daß ihnen ſehr
ſchwer ankommt, der Regierung die Schiffe zu bewilligen, um
ſo leichter hoffen ſie von der Regierung Zugeſtändniſſe, z. B.
in der Jeſuitenfrage, zu erhalten. Man glaube alſo der
Oppoſition nicht oder mache ſich nach wie vor auf einen
vollſtändigen Umfall des Zentrums in der Flottenfrage ge
faßt. Wenn es noch eines Beweiſes für die letzte Annahme
bedürfte, ſo hat ihn die vorgeſtern abgehaltene Sitzung der
Budgeikommiſſion geliefert. Dort iſt bekanntlich beſchloſſen
worden, daß beim Zuſammentritt des Reichstags erſt die
Eiaisberatung vorgenommen wird, ob er die Frage, ob die
Etatsberatung eines Tages nicht abgebrochen und die Be-
ratung des Flottengeſetzes in Angriff genommen werden ſoll,iſt ofen gelaſſen worden. Das ſieht auf den erſten Blick

auch wie Oppoſition des Zentrums gegen die Regierung aus,
denn dieſe hätte am liebſten eine Beratung des Flotten
geſetzes ſchon im Januar geſehen. Aber wie man hört,

t ſich das Zentrum mit der Regierung über den Zeitpunkt
ereits geeinigt. Die Regierung iſt ſchließlich mit einer

mäßigen Verſchiebung der Beratung einverſtanden geweſen.
So werden in der Budgetkommiſſion zunächſt einige Etats
ſchnell erledigt werden, um dem Reichstag Beratungsſtoff zu
bieten, im Februar aber ſchon wird über das
Flottengeſetz in der Kommiſſion entſchieden
werden.

Die Ausſichten der Militärftrafprozeßreform
ſind recht kümmerlich, wenn die Zentrumsblätter recht haben,
die mit Nachdruck verkünden, daß das Zentrum, beſonders
ſein bairiſcher Flügel, ſeine Zuſtimmung zum Entwurf von
einer Reihe wichtiger Aenderungen abhängig macht. Die
Regierung hat ſich, zwar nicht höflich, aber ſehr beſtimmt,
jede Aenderung verbeten. Aber Lieber wird wohl ſchließlich
mit ſich reden laſſen. Das wird ſich in der Kommiſſion, in
die der Entwurf gegangen iſt, die aber erſt nach den Weih
nachtsferien gewählt werden wird, ſehr bald zeigen. Wenn
die ſtandhaften Zinnſoldaten des Zentrums in der ungleich
wichtigeren Frage der Flottenvermehrung und der Weltmacht-

politik ſo bald geſchmolzen ſind, werden ſie bei dieſer Re
form um ſo eher bereit ſein, mit ſich handeln zu laſſen.

Unſere lieben Laundslente im Auslande, zu
deren „Schutz“ eine Anzahl neuer Kreuzer beſchafft werden
ſoll, ſind wirklich recht beſcheidene Leute. Der bekannte
Reiſende Eugen Wolf telegraphiert dem B. T. aus Shanghai
u. a. „Die in China und in Jopan anſäſſigen deutſchen
Kaufleute ſammeln für unſere braven Marinetruppen in der
KiautſchauBai die Mittel zu einer Weihnachtsgabe. Dafür
äußern auch ſie einen Weihnachtswunſch, nämlich die baldige
Gewährung einer vierzehntägigen Reichspoſtdampferoerbin-
dung ſeitens des Deutſchen Reichstages. Nur in dieſem
Falle erwarten ſie einen Aufſchwung des deutſchen s
und der deutſchen Konkurrenzfähigkeit in Oſtaſien. Anderen-
falls ſehen ſie mit den größten Beſorgniſſen der Zukunft
entgegen und befürchten, daß das deutſche Preſtige verloren
jehe.“Wiſo die deutſchen Kaufherren in Oſtaſien ſammeln unter

ſich vielleicht einige hundert Mark zu einer Weihnachts
gabe“ für die Marineſoldaten. Da aber eine Hand die
andere wäſcht, erwarten ſie, daß die deutſchen Sieuerzahler
ihnen, den Kaufherren, bequeme und billige Frachtgelegen-
heit verſchaffen durch ſubventionierte Poſtbampfer, was all
jährlich abermals gewaltige Summen vecſchlingen würde.
Sogar dem B. T. iſt die Dreiſtigkeit dieſer Herren etwas
u groß es ſchreibt:b Ke hat e mehrfach darauf 3 daß viele

wäre es, wenn freilich h erböten, zu den 7 ihr
Scherflei utragen, um ſo durch die zu beweiſen, daß ſieni T für er e und Dampfer m

nd, enbereitSohn erehren i S und die Förderung
en.“weitere werden die oſtaſiatiſchen Millionäre über

die Forderung, ſie ſollten auch etwas bezahlen, lachen. Sie
werden ſich darauf berufen, daß auch im „alten Vaterland“

W DD)
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ſeinen ſchamſoſen Anträgen Rechnung trug.

war der Schloſſer Roſenfelder in Frankenthal.
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nicht diejenigen die Koſten einer Einrichtung tragen, denen
ſie zu gute kommt.

Woznu kein Geld da iſt. Der Berliner Volkszeitung
wird geſchrieben: Ein Wehrmann, der ſich in dem Kriege
von 1870/71 ſchweres Siechtum geholt hat, ſo daß er dauernd
erwerbsunfähig geworden iſt, hatte an die Regierung in
Gumbinnen eine Bitte um Unterſtützung gerichtet. Darauf
erhielt er nach neun Monaten die Antwort, der Antrag ſei
ar für begründet erachtet, könne aber vorläufig aus

angel an Mitteln keine Berückſichtigung finden. Der
Antragſteller iſt notiert, weiterer Anträge bedarf es nicht.
Daß zur Unterſtützung erwerbsunfähiger Krieger, die nicht
offiziell „invalid“ geworden ſind, keine Mittel vorhanden
ſind, iſt nachgerade bekannt. Für neue Kirchen werden
Millionen aufgetrieben. Sehr intereſſant iſt die Thatſache,
daß der ablehnende Beſcheid einſchließlich der Unter-
ſchrift des Regierungspräſidenten Hegel gedruckt iſt.
Daraus könnte man ſchließen, daß derartige Geſuche kurzer
hand gleichmäßig mit dem gleichen Formular beantwortet
werden. Eine ſolche Praxis lag ſicherlich nicht in der Ab
ſicht der Reichstagsmehrheit, die vor zwei Jahren 1800000
Mark zur Unterſtützung erwerbsunfähiger alter Krieger und
400000 M. behufs Verſtärkung des Dispoſitionsfonds zur
Unterſtützung nicht anerkannter Jnvaliden bewilligte.

Die Hetze gegen diejenigen Profeſſoren der
Nationalökonomie, die nicht unbedingt auf Herrn
v. Stumm eingeſchworen ſind, wird in den Kapitaliſten
organen mit unvermindertem Eifer fortgeſetzt. So fallen
die Berliner Neueſten Nachrichten, das Blatt des Magnaten
Henckel von Donnersmarck, über den Profeſſor Lujo Bren-
tano her und greifen ihn wegen ſeiner bekannten Stellung-
nahme zum Streik der engliſchen Maſchinenbauer auf das
heftigſte an. Sie nennen ihn einen „Sozialiſten auf dem
Katheder im wörtlichen Sinne“, ihn, der in der Stärkung
der Gewerkſchaftsorganiſationen das ſicherſte Mittel zur
Ueberwindung der politiſchen Sozialdemokratie ſieht. Aber
die Verteidigung jeder ſelbſtändigen Handlung der Arbeiter
klaſſe iſt in den Augen der Ausbeuter und ihrer Preßſöld-
linge Hochverrat und muß geahndet werden. Jn dieſelbe
Kerbe ſchlägt das Lauſerblait, die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung. Bebel hat kürzlich in Berlin vor einer Studenten-
Verſammlung die Ziele der Sozialdemokratie mit großem
Erfolge entwickelt. Das veranlaßt das offiziöſe Organ zu
einem Warnungsruf an die Akademiker, ſich nicht zu „Hand
langern im Dienſte der Herrſchaftsbeſtrebungen des Prole-
tariats“ machen zu laſſen. Bei dieſer Gelegenheit jammert
das Blatt darüber, daß ein von ihm nicht genannter Uni
verſitätslehrer in ſeinen Vorieſungen Marx und Laſſalle
Denker erſten Ranges nenne, während die beiden doch nur
„Demagogen und vollendete Meiſter ſophiſtiſcher Wahrheits-
verdrehung“ geweſen ſeien. Dieſes Lob der „Fanatiker des
Umſturzes“ müſſe, weil es von autoritativer Stelle komme,
die „jugendlichen Gemüter“ verwirren. Derattige ſchamloſe
Angriffe auf die „Freiheit der Wiſſenſchaft können uns nur
nützen. Trotz des Geheuls der Kapitaliſt. npreſſe wächſt die
Zahl unſerer Anhänger auch in den Reihen der akademiſch
Gebildeten von Tag zu Tag.

Eiſenbahnunfall. Beim Camberg ſtieß Sonnabend
mittag der von Limburg fommende Perſonenzug mit einem
Güterzug zuſammen. Beide Lokomotiven Pack-, Poſt,
Perſonen und Güterwagen wurden zertrümmert, ein Zug
führer, ein Poſtſchaffner und ein Heizer verletzt.

Wegen Kaiſerbeleidigung denunziert hatte der Ar-
beiter Brandſtetter in Kiel eine Frau aus Rache, weil ſie

Die Frau
wurde freigeſprochen. Gegen Brandſtetter wurde eine Unter
ſuchung wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an Schul
mädchen, eingeleitet und er wegen dieſes ſchweren Vergehens
zu zwei Jahren Zuchthanus verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Bergmann Wilh. Lau aus
Hörde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde die Frau Schlächter-
r Adel in Berlin zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſer und Königveleidigung S
ein un

geheurer „Affe“, den er bei Fallenlaſſen der Aeußerungen
ſich angetrunken hatte, rettete ihn vor afung.

Folizeiliches und Gerichtliches.

s Die vierwöchentliche nen die demGenoſſen Feld mann S des Königs der Belgieruerkannt wurde, hat elbe Fern den e
chſte

angenbiel an angetreten. Um der irdiſchen
nüge zu leiſten, eldmann alſo das hö dergetrennt von ſeiner Familie hinter Kerkergittern ver

gen.
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Parkteinagzrigtten.

67 v r uar k. J. eeek, (Goldene Krone) ſtatt. viain

beraten werden über: Die Thätigkeit der Van!g. R. Herm. Goldſteinrot wahlen hie Au n der Kandinedaten. (Ref. Gen tz Geyer-Leipzig).
Genoſſe Eduard Adler, disher Redakteur r

Sonnta iensta 9 aund die Redaktion des Harburger Volteblatt an

den ſeiner Wirkſamkeit

u

Gegen Bebel laſſen die Unſchuldsengel Fink und 35
Erklärungen los. Fink beſtreitet, in Amerika eine ſelfälſchung
begangen zu haben, giebt aber zu, einen wertloſen Chek in Zahlung
gegeben zu haben. Aus dem Verein Berliner Preſſe ſei er frei
willig ausgetreten. Bebel hat ihm im Vorwärts das Unzuläng-liche ſeines dreinwaſchungsverſuchs nachgewieſen. Auch giſchete

Erwiderung iſt von Bebel kurz und treffend abgefertigt worden.
ink kündigte am Sonnabend an, er wolle Bebel verklagen.
her erklärte darauf, daß er der Klage ſehr ruhig entgegen-

ehe.

Dreißig Jahre Klaſſenkampfes. Die Wiener
Arbeiterſchaft beging am vorvergangenen Sonntag das Jrrren
der vor 30 Jahren erfolgten Gründung des Wiener Arbeiter-
bildungsvereins. Dieſer Verein, ſchreibt die W. Arb. Ztig.,
war die erſte Organiſation der Arbeiterſchaft in Oeſtreich, und ſeine
Begründung im Jahre 1867 war die erſte bewußte Regung der
Arbeiterſchaft als Klaſſe. Auf dem Boden dieſes Vereins ent-
wickelten ſich je erſten Anfänge aller Seiten der Organiſation des
Proletariats. Der politiſche Kampf, das Unterſtützungsweſen, die
Fachorganiiation, das lag alles noch eng beieinander, gleichſam
als Keim in dem unſcheinbaren Vereine. Aber es waren lebens
fähige Keine, und was damals kiein war und auf den Schultern
weniger mehr ahnender als wiſſender Männer ruhte, hat ſich heute
mächtig entfaltet. Der ganze Jammer dieſes Oeſtreichs, die kulturelle
Rückſtändigkeit die politiſche Unvernunft und Zerfahrenheit, alle
Krämpfe, die dieſes Reich durchſchüttelten, ſie zeigen ſich wie in
einem Spiegel in den Geſchicken dieſes Arbeiterbildungévereins.
Wer heute zurückblickt, ſieht eine lange Reihe von Kämpfen und
von Opfern. Aber er ſieht auch deutlich, daß dieſe Kämpfe nicht
vergebich gekämpft. dieſe Opfer nicht umſonſt gebracht wurden.
Das öſtreichiſche Protetariat hat ſich durch eine Welt von Hinder-
wiſſen ſeinen Weg bahnen müſſen, aber es hat ihn gefunden und
hat ihn zu gehen gewußt. as in dieſem Staate des feudalen

ochmuts, der pfäffiſchen Herrſchbegier und der bürgerlichen
nechteſeligkeit, was in Oeſtreich modern iſt, würdig unſeres
ahrhunderts, das iſt das organiſierte Proletariat. Was in dem

Staate des beſtialiſchen Chauvinismus menrſchlich iſt, das iſt die
internationale Sozialdemokratie. Der Kampf gegen die Kapitaliſten-
klaſſe iſt in allen Ländern die Aufgabe der zielbewußten Arbeiter
chaft; in Ofrſtreich hat ſie mehr zu leiſten, ſie iſt die einzige Aus
cht, die einzige Hoffnung für alle, die da wünſchen, daß auf dem
oden, den die Völker Oeſtreichs bewohnen, ſich überhaupt einmal

ein Gemeinweſen erhebe, das zum mindeſten europäiſch genannt
zu werden verdient.

rnZrbeiterbewegung.

Das Arbeiterſekretariat München ſchreibt die
Stellen von zwei Ardbeiterſekretären zur Bewerbung aus.
Die Bewerber müſſen mit der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
und Gewerkſchaftsbewegung gründlich, ſowie mit Zivil- und
Straſprozeß Sachen vertraut und durch ihre ſeit-
herige Thätigkeit in den Arbeiterorganiſationen in den Stand
geſetzt ſein, die Forderungen und Beſchwerden der Arbeiter
zu verſtehen und nach jeder Richtung hin vertreten zu können.
Die Bewerber haben eine ſireng ſelbſtändige Arbeit einzu
reichen, worin ſie ihre Anſicht über die Bedeutung und Auf-
gaben eines Arbeiterſekretariats niederzulezen haben. Außer-
dem wird von den Bewerbern ein kurzer Lebensabriß nebſt
Angabe der jeweiligen Stellung gewünſcht. Als Gehalts-
Minimum ſind für die Sekreiäre je 2000 Mark in An-
ſatz gebracht. Bewerbungen ſind bis 1. Januar bei dem
Schriftführer der Kommiſſion A. Danguillier, Send-
lingerſtraße Nr. 10,0, einzureichen.

Der Ausſtand der Maurer bei der Ficma Apelt in Witten
berge iſt zu gunſten der Arbeiter beendet. Die Arbeiter erhalten30 Vig Stundenl(ohn und werden ſämtliche Ausſtändige eingeſtellt.

Die Schneider der Firma Karſtadt in Lübeck haben wegen
Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt.

Aus Oberſchleſien ſchreibt die Volkswacht: „Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ Wie oft ertönt jetzt wieder
aus frommem Munde dieſe ſchöne Verheißung! Und doch iſt es
in Wirklichkeit um Frieden und Wohlgefallen nur zu häufiz recht
traurig beſtellt, wofür in folgerdem ein kleiner Beleg gegeben ſei.
Auf der Glückhiff Friedenshoffnungs- Grube in unſerem Bezirk

die Arb ſeit längerer Zeit

der t t. Sir J
was auch zweimal ah. Was aber nicht erfolgte, war die An
nahme des Antra ens der Grubenver g; der Antragwurde von ihr einfach abgelehnt. Jetzt iſt auch noch mehreren

leuten, denen derVertrauens nicht das Geringſte nachſagt werden kann, gekün e
altung, ihr Mandat nieder

digtC r wit ein ürden. Unterulegen n wieder e würden. Unden ergarbeitern herrſcht infolge der Maßnahmen der Gruben

verwaltung große rn und wer kann dafür ſiehen, daß nicht
ernſte Differenzen ausbrechen. Die Arbeiter reſp. ihre Vertreter
haben alles verſucht, um auf gütli Wege etwas zu erreichen,
aber es iſt ihnen nicht gefangen. ögen die Bergarbeiter daraus
en da S ſie die Worte gelten: „Proletarier aller
Länder vereinigt

Hinein, Jhr h in den Verband! Wenn Jhr erſt
eine gute, kräftige Organiſation beſitzt, werden die Unternehmermehr ſo ohne weiteres Eure deſcheidenen Forderungen ab
ehnen!

CKokales und Urpvingielles.
Halle a. E., 20. Dezember 1897.

Weihnachten naht und damit die Zeit der Freude
und gegenſeitigen Ueberraſchungen für die Beſitzenden und
die Zeit der Schreckniſſe für das anſchwellende Heer der
Arbeitsloſen. Wer geſtern die Geſchäftsſtraßen unſerer Stad:
durchwandelte, hat leicht unterſcheiden können zwiſchen denen,
die im ſtande ſind für ihre Lieben Geſchenke einzukaufen und
denen, die ſich mit dem Anſtaunen der ausgeſtellten Herr
lichkeiten begnügen müſſen. Es ſind ihrer gar viele, die zu
den letzteren gehören. Jhren bringt Weihnachten nur
doppeltes Leid und die doppelt ſchmerzliche Empfindung,
ausgeſchloſſen zu ſein von den Freuden des Lebens. Jeden
Morgen kann man auf dem Markte ſehen, wie die ſoeben
erſchienenen Morgenblätter nach Arbeitsſtellen durchforſcht
werden, wie ſich um den Glücklichen, der noch einen Nickel
an den Kauf einer Nummer wenden konnte, im Nu ein
Kreis von anderen Arbeitſuchenden bi det. Ein kurzer Augen-
blick der Hoffnung, dann bricht das zuſammenſchnürende Ge
fühl der hilfloſen Verlaſſenheit mit doppelter Macht herein.
Gleichgiltig gehen die einen an der grauſamen Erſcheinunvorüber andre bedauern ſie, meinen aber, dagegen laſſe ſich

nichts thun nur in den Seelen derer die in Kopf und
Herz das Bild einer vernünftigen und gerechten Weltordnung
tragen, in den Seelen der Sozialdemokraten, wird der zum
„Feſt der Liebe“ ſich offenbarende ſchneidende Kontraſt richtig
gewürdigt und verſtanden. Die „unſittliche“ Sozialdemo-
kratie iſt die einzige Partei, die allen Menſchen das Feſt
der Liebe und Freude bringen wird, nicht für einen Tag,
ſondern für immer.

Der Proteſt welcher gegen die Giltigkeit der Stadt
verordnetenwahlen der dritten Abteilung ſeitens des ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitees eingereicht worden iſt und welcher
nach dem Zuſtändigkeitsgeſetz bei der Gemeindevertretung ein
zureichen war, liegt auch der heutigen Stadtverordnetenſitzung
noch nicht vor. Glaubt vielleicht der Magiſtrat, er brauche

Damit würde er wohl nicht durchkommen, ſo ſehr neuerdings
auch das Beſtreben bemerkbar geworden iſt, die Stadtverord-
neten von der Mitwirkung bei Entſcheidungen in gewiſſen
Verwaltungsgebieten auszuſchließen.

Mehrere Strafverfahren ſind wieder gegen das
Volksblatt eingeleitet worden. Tie Staatsanwaltſchaft fühlt
ſich beleidigt durch eine Notiz unter Eisleben, in welcher
auf das Jnverbindungtreten der „reichstreuen“ Berg und
Hüttenarbeitervereine hingewieſen wurde, und durch eine Brief-
kaſtennotiz, welche ſich mit dem Unfalle in der Dehneſchen
Maſchinenfabrik beſchäftigte. Auch der Bericht über den
Vorfall an der Neumühle, an welchem zwei Offiziere beteiligt
waren, hat Anlaß gegeben zur Einleiung eines Strafoer-
fahrens

Was ſich ein Konſervativer alles zuſammen-
reimt. Das Kre'sblatt von Gardelegen keris tet über eine
Rede des konſervativen Abgeordneten v. Mendel. Darnach
hat er geſagt, Deutſchland zähle nach der Volkszählung von
1895 3 326 000 Perſonen ohne Beruf, Rentner und Bumm-
ler auf der Straße. Weiter bemerkte Abg. v. Mendel,
der Handel trage zur Vermehrung des Volkswohls nicht
bei. Es gäbe in Deutſchland 55 000 Handlungsreiſende, die
im Jahre 281 000000 M. Speſen verzehrten. Dieſe Summe
müſſe der Konſument mitbezahlen, und ſie erwieſe die Ver

den Protiſt nicht an die Stadiverordneten gelangen zu laſſen

e. Witte de
Kreiſe n und es i nicht n
legener Kreisblatt ſolche Ergüſſe veröffentlicht. Wennv. Mendel ſich noch genauer darüber äußern wollte vie

ſeiner Parieigänger er mit zu den 3' Millionen „Rentnern
und Bummlern“ gezählt wiſſen möchte, würde er das Maß
ſeiner Freundlichkeit voll machen. n die Unfall-, Alters
und Jnuvalidenrentner, die 33 Pfg.Reichsrentner wird er
doch nicht mit dazu zählen wollen.

f. Die „Weihnachtsfreude“ der Handel e
ſtellten iſt von recht zweifelhafter Art. Bei Lichte beſe
iſt Weihnachten für die meiſten Handelsangeſtellten, männ
liche und weibliche, überhaupt kein „Feſt der Freude“.
ſie iſt ja die Zeit vor ihnachten die ſchlimmſte im
anzen Jahre. Zur Einſtellung von Hilfskräften entſchließenſeh die Herren Chefs, trotz des ſtärkeren Geſchäſtsverkehrs,

nur ſelten, und wenn ſie es ſchon thun, ſo beſchränken ſie
z dabei doch auf die mindeſtmögliche Zahl. Sie glauben

ch berechtigt, von ihrem Perſonal die angeſtrengteſte Thätig
keit bei läugſter Arbeitsdauer verlangen zu dürfen.
Des Morgens wird früher angefangen, des Abends ſpäter
aufgehört, und die Mittagspauſe wird verkürzt. Jn manchen
Ladengeſchäften lebt um die Weihnachtszeit die alte patri-
archaliſche Sitte wieder auf, daß das Perſonal beim Chef
zu Mittag ißt. Der e giebt das Eſſen umſonſt, aber er
weiß auch, warum. Selbſtverſtändlich gehts mit dem letzten
Biſſen ſofort wieder an die Arbeit, ſo daß die Mittags-
pauſe beinahe gänzlich wegfällt.

Die Ausbeutung des im Handel beſchäftigten Perſonals
iſt ſchon in ſtilleren Zeiten vielfach ſo groß, daß man ſie
kaum noch einer Steigerung fähig glauben ſollte, aber ihren
Höhepunkt erreicht ſie doch erſt beim Weihnachtsgeſchäft.
„Ja, aber das Weihnachtsgeſchenk,“ fragt der Herr
Chef, „iſt denn das nicht ein mehr als ausreichender Erſatz
für die Mehrarbeit?“ Ach ja, das liebe Weihnachtsgeſchenk!
Erſtens giebt es Geſchäfte genug, in denen es, trotz reich
licher und angeſtrengter Mehrarbeit der Angeſtellten abge-
ſchafft iſt, und zweitens kann es da, wo es noch gegeben
wird, in der Regel nicht als ausreichende Entſchädigung für
die gehabte Mühe gelten. Die „Weihnachtsfreude“, die dem
Perſonal mit dieſem Geſchenk bereitet wird, hat überhaupt
einen unangenehmen Beigeſchmack. Anſpruch hat ja eigent
lich niemand darauf es iſt eben, um es gerade heraus zu
ſagjen, nur eine Art Almoſen, deſſen Höhe von dem guten
oder ſchlechten Willen des Chefs abhängi, und das eventuell
auch ganz verweigert werden kann. anchen Leuten er-
ſcheint dieſes Weihnachtsgeſchenk, bei deſſen Verteilung jeg-
licher Laune, Willkür und Ungerechtigkeit Thor und T
geöffaet iſt, als ein handgreiflicher Ausdruck der J ntereſſe
gemeinſchaft, die angeblich zwiſchen dem Geſchäftsinhabe

ſie von
vornherein beſſer bezahlt würden, und. in der Weih-
nachszeit ausrelchende Hilfskräfte an die Seite geſtellt be
kämen. Daß es zwiſchen dem Geſchäftsinhaber und ſeinem
Perſonal keine Jntereſſengemeinſchaft giebt, das wird den
Handelsangeſtellten gerade durch das Weihnachtsfeſt trotz
Weihnachtégeſchenk! ſo recht eindringlich gepredigt.

f Das „Geſinde“ (ürſprünglich der „Send“ oder „Reiſetroß“
vornehmer Herren) muß in dieſem Jahre bereits am 31. (Frei-tag) „anziehen“, da der 1. Januar Feiertag und der 2. ein Sonn
ag iſt.
f Der Weihnachtsverkehr nahm am Sonntag abend auf

dem hieſigen Bahnhof einen geradezu beängſtigenden Anfgrs an.
Die Bahnſteige nicht nur, ſondern auch die beiden Warteſäle und
die geräumige Vorhalle waren zeitweiſe derart überfüllt. daß man
re beſten Willen nicht vor und nicht rückwärts kommen
onnte.

Auf dem Marktplatze und in den Straßen bewegten ſich dicht
edrängie Maſſen. Die Zahl der Buden iſt etwas geringer als
onſt; die Spielwarenhändler können den Witbewerb der billigen
Läden nicht mehr beſtehen. Aepfel und Weihnachtsbäume ſind in
dieſem Jahre nicht billig. Das Wetter begünſtigt die Händler in
erfreulichſter Weiſe.

t. Die Findigkeit der Poſt hat ſich unzweifelhaft in vielen
Fällen, vielleicht ſogar glänzend bewährt; ne es aber auch P
vom geraden Gegenteil. und das nicht ſehr ſelten, giebt, dür
feſtſiehen. So ſchreibt die Leipziger Volkszeitung: Ein Pariſer

,SSGfGvownvwwwwOhkrrüevavuioernie rn m Der Souverän aber war der Schwiegervater Maximilians. Unſer Miniſterrat iſt jedoch der Ueberzeugung, daß es dem
18 Indianer und Kaiſer. Durch dieſen Brief aber wurde der traumhafte Ehrgeiz Maxi- Rohe W Vaterlandes entſpricht, daß Wir im Beſitz der

acht verbleiben.
Von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.

un dem mexikaniſchen Volke ließ ſich Maximilian nicht
on t u.

Trotzdem der Kaiſer aber hier die traurigen Nachrichten über
ſeine Frau erhielt, konnte er ſich dennoch nicht entſchließen ab-udanken; denn Pater Fiſcher hielt ihn ganz unter ſeinem
dommando.
Pater Fiſcher veranlaßte den Kaiſer, das gaſtliche Haus des

großen Contrebandeurs und Kaiſerfeindes Bringas zu verlaſſen
und einen Landaufenthalt in Jalapilla zu ſuchen, einem Dörſchen,
welches gänzlich zwiſchen Zuckerrohr- und Kaffeepflanzungen ver-
ſteckt liegt. Der falſche Pfaffe opferte Moximilian den Zwecken
der katholiſchen Kirche, denn er verheimlichte ihm den Erfolg der
Freiheitsfreunde und ſprach ihm beſtändig Hoffnung ein, wieder
zur vollen Kaiſermacht zu gelangen.

Währenddem wurde die kaiſerliche Bagage von Vera- Cruz aus
eingeſchifft und dem Kaiſer konnte nicht verborgen gehalten
werden, daß ſein öſtreichiſches Freikorps am 18. Oktober bei
Oajcca von den Juariſten völlig geſchlagen worden war.

Einige Tage ſpäter mußte die geſamte öſtreichiſch- mexikaniſche
Armee bei Oajaca die Waffen ſtrecken.

Dennoch ſchrieb Maximilian am 31. Oktober 1866 an Bazaine
„Trotz der ſchwierigen Verhältniſſe bin ich noch der Ueber

ges daß ſich alles für meine Monarchie zum Beſten wenden
wird.“

Hierzu kam ein Brief des belgiſchen Miniſters Eloin vom
17. September 1866, welcher unter andern ſchreibt

„Das Verlaſſen des Landes Mexiko durch Eure Majeſtät würde
als ein Akt der Schwäche angeſehen werden.

quen winkt der Kaiſerthron von Oeſtreich. Das Volk Oeſt
reichs fordert laut die Abdankung des Kaiſers, nach dem unglück
e Feldzuge vom Jahre 1866, und verlangt nach Jhnen als

er.
muß ſich bei ruhigem Leſen dieſes Briefes fragen:

liche Verblendung oder ſolches Verbrechen mö deohne den Wi ſeines Snverars
ſchreiben kann, iſt undenkbar.

milians wiederum aufs höchſte angefacht.
Eine Depeſche des kaiſerlichen Bruders Franz Joſeph, Kaiſer

von Oeſtreich, adreſſiert an den öſtreichiſchen Geſandten Baron
von Lago verbot jedoch Moximilian die Rückkehr nach Oeſtoeich.

(Miramare, das Schloß Maximilians, gehörte zu Oeſtreich.)
Durch den Brief aus Brüſſel, welcher ihm eine neue Seifen

blaſe zeigte, veranlaßt, entſchloß ſich Maximilian nach dem
We apoleon III. einen Appell an das Volk von Mexiko
zu richten.

Die Treuloſigkeit, die Maximilian gegen ſeinen kaiſerlichen
Bruder im Herzen trug, beſeelte ihn auch gegen alle anderen. ie
alſo konnte er auf Treue rechnen!

Allein plötzlich ſchien für den Kaiſer deſſen Kaiſerreich nur
noch dem Namen nach beſtand ein neuer Glückeſtern auf
ugehen. Der alte Haudegen der mexikaniſchen Pfaffenpartei,

arquis von Miramon, war nach Mexiko zurückgekehrt und bot
dem Kaiſer ſeine Dienſte an.

Während dieſer Zeit war die Hauptſtadt Mexiko und die Hafen-
ſtadt Vera- Cruz immer noch von Bazaine und ſeinen franzöſiſchen

m beſetzt. ha die nahe Räumung ſtandebevor, Maximilian mußte ſich
entſcheiden.

Sein Miniſterium, der Abbe Fiſcher an der Spitze, ſowie
Miramon, welcher perſönlich eingetroffen, verſprachen dem Kaiſer
vierzig Millionen und eine Armee, geführt vom Marquis von
Miramon, wenn der Kaiſer ſeinen Platz behaupten wolle.

Auf die Frage Maximilians, wo denn die vierzig Millionen
herkommen ſollten, erhielt er die Antwort: das iſt das Geheimnis
unſerer Partei. (Der Klerikalen.)

s alles machte ſich ja auf dem Papiere ſehr gut, und
Maximilian war verblendet genu

Am 21. November 1866 telegrap er an den Kaiſer Napoleon:
„Es iſt völlig aus der Luft gegriffen, daß ich geſonnen ſei ab
zudanken uſw.“ Am 1. Dezember erließ er ſoigenden Aufruf:

Wirttaneel
ne Wohn UnſereRſen anDie betrübenden Umſtände we

landes bedrohen, veran Uns, die zues t ei, die we Und anverte e wage Se

n werden daher Unſere Pflicht nach wie vor gegen Unſer Land
erfüllen.

Ein demnächſt von Uns einzuberufender National-Kongreß wird
das Nähere beſtimmen.

Mexikaner! Wir rechnen auf Euch rechnet auf Uns, damit die
Wiedergeburt Unſeres Vaterlandes glücklich von ſtatten gehe.

Euer Mitbürger Maximilian.
Zwei Tage ſpäter benachrichtigte Pater Fiſcher den Marſchag
Bazaine im Namen Maximilians, daß dieſer geſonnen ſet, ſich
fortan auf ſeine eigene Kraft zu verlaſſen.

Der Bruch zwiſchen Maximilian und dem franzöſiſchen Haupt
quartier war damit vollendet.

Am 13. Dezember erhielt Bazaine Ordre, alle franzöſiſchen
Soldaten und ſämtliche öſtreichiſchen und belgiſchen Freiwilligen,
welche dieſes verlangten, nach Europa einzuſchiffen.

An demſelben Tage brach Maximilian von Jalapilla mit einem
kleinen Gefolge auf, um nach ſeiner Hauptſtadt r
Maximilian reiſte Wugnm, denn das Fieber hatte ihn immer no
nicht iosgelaſſen. Jn der Villa des Erzbiſchofes von Puebla l
er endlich den franzöſiſchen Geſandten General von Caſtelnau
vor ſich Maximilian behandelte letzteren ziemlich von oben herab
und lehnte alle n r kurzweg ab.Jn der Haupſſtadt Mexiko angelangt, blieb er in einer
kleinen Villa vor der Stadt. Das kaiſerliche Schloß betrat er
nicht wieder.

wiſchen den abziehenden anzoſen und der erlichenRegierung Maximilians erhob ſich zum tat arger
luß noSkandal wegen der Zolleinnahmen; doch wollen wir A. Epiſode

beiſeite laſſen. Es geht daraus nur La daß Napoleon und
eine Kreaturen Maximilian ſofort ich n als

e weigerte, Napoleon zu Willen ſeine Abdankung zu
un nen.Die aber hielt die Kleriſei ihre Verſprechen? Antwort: Sar
n l

amon hatte eine Handvoll Leute um ſich geſanmeit, mit
en er Vandenkrieg führte. Die ver p. in aitzia

blieben vollſtändig aus. Der Staatsanoti war da
(Fortſetzung folgt. )1
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mit deutlicher „An die Redaktimentten üvergeben. es ſchon verwunder-daß der Zelheeer trotz der de Hundert an uns
Sendun uns in dieſem Falle in einen anderenden genaädtteil verlegte, ſo iſt doch noch großartiger, daß der Briefträger auf die Rückſeite des Briefumſchla gpronve die Bene-

kung machte h 6 unbekannt.Aus dem Bureau des T ttbea S. Leſſings „Na
than der Weiſe wird am Dienst ederholt w undwar als Klaſſiker Vorſtellung bei kleinen Preiſen. Zu dieſer

orſtellung werden Schülerbillets zum Parkett je 1 M., Parterre
75 Pfennige ausgegeben. Am Mittwoch nachmittag 3 Uhr geht
bei kleine Preſen „Klein Däumling“ in Szene, während

die Abend Verſtellung eine neue einaktige Oper Mara“ von
Je Delwar, Muſik von Ferdinand Hummel vorbereitet wird.

Oper iſt u. a. auch an der kzl. Hofoper in Berlin lange Zeit
Maghe dggerir geweſen. Die muſikaliſche Leitung hat Kapell-
meiſter Grimm.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 38 Per
ſonen und zwar an: m v 3, Herzfehler 1, Kräm-pfen 2, Brechdurchfall 1, Atrophie 3, Altersſchwäche 4, Stimm-
ritzenkrampf 1 Pemphigus 2, Gehirnſchlag 1, Scharlach 1, Magen-
krebs 3, Zuckerharnruhr 1, laganfall 1, Lungenkatarrh 1,
Schwäche 1, Gehirnerweichung 1, Diphtherie 1, Lungenſchwind-
t 3, Luſtröhrenentzündung 1, Herzſchwäche 2, Meningitis cere

ro
l

piralis 1, Arterienverkalkung 1, Herzſchlag 1, Schußver-
etzung 1. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenanſtalten

verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde Sonn
a abend zwiſchen 8 und 9 Uhr Hoheſtraße 18 beim Viktualien-
händler Kupferſchmiedt verübt. Der Dieb hat ſich vermutlich
einſchließen laſſen, als K. auf kurze Zeit ſein Geſchäft verließ.
Als K. bei der Rückkehr die hintere Thür wieder aufſchloß, ſprang
der Dieb vorn zum Fenſter hinaus. Die Verfolgung desſelben
war bei der herrſchenden Dunkelheit ergebnislos. Es iſt ihm die
Ladenkaſſe mit etwa 10 Mk. Jnhalt in die Hände gefallen.

Weißenfels. In der Nacht zum Montag wurde der 19jähr.
ildemar Schuchert im Streit von einem jungen Burſchen,
riedrich Albert, erſtochen.
Weißenfels. Die Gehälter der Kreisbeamten ſind durch Be

ſchluß des Kreistages um 15 Prozent erhöht worden.
Zeitz. Die neuerbaute Elſterbrücke wurde nach 1jährigem

Bau am Jrape dem Verkehr übergeben. Sie iſt 123 Mir. lang,
83. Mtr. breit, ihre lichte Weite beträgt 10 Mtr.

Hohenmölſen. Noch etwas aus der n Fabrik.
Die Äükkordarbeiter an den Paraffinpreſſen der Köpſener Fabrik
r Weißenf.-BraunkA. G.) bringen es kaum auf den Schicht-
ohn von 250 M. trotz angeſtrengter Arbeit. Für einen Bottich,
in dem das gepreßte Paraffin transportiert wird, werden näm-
lich jedesmal 50 Pfund abgezogen, während er nur 28--30
Pfund wiegt. Beträgt das Gewicht der Maſſe 220 Pfund, ſo
werden in den meiſten Fällen nur 150 Pfund (75 Kilo) als 85
lieferte Arbeit angerechnet. So muß jeder Preſſer täglich 5 bis
6 Zentner preſſen, ohne auch nur einen Pfennig dafür zu erhalten,
und zuletz: werden ihnen auch noch Abzüge für die Filterpreſſer

emacht, deren Lohn ſo jämmerlich iſt, daß ſie trotz angeſtrengter
beit kaum 1.25 1.50 M. täglich verdienen würden, wenn ihnen

Paraffinpreſſer vicht noch einen Teil ihres Lohnes abgeben
ßten. Wagt ja einmal ein Preſſer dem Aufſeher darüber Vor-

ſtellungen zu machen, ſo fliegt er ohne weiteres aus dem Raume
und muß für 2.20 M. Hofarbeit verrichten. Darum find auch
dieſe Arbeiter abgeſtumpft und laſſen alles ruhig über ſich ergehen
Da ihnen nun alle Wege abgeſchnitten ſind u. ſie nicht zu ihrem
Recht kommen können, ſo wenden ſie ſich hierdurch an die
w. chkeit.

örbig. Halb erfroren wurden zwei Kinder des Arbeilers
Gieſeler, die den Heimweg von hier nach Zehmitz verfehlt hatten,
morgens auf der Fuhnewieſe gefunden, wo die Aermſten die Nacht
haiten zubringen müſſen.

Aſchersleben. Der Plan, eine Eiſenbahn Schmalkalden-—
Hünfelb als wichtiges Glied der anzuſtrebenden Linie Berlin

Kſchersleben Sangerhauſen Straußfurt Gotha Schmalkalden
Hünfeld zu bauen, tritt der Verwirklichung um ſo näher als die
Linie Halle Bebra dem überſchnell ſteigenden Verkehr keines-
wege mehr gewochſen iſt und unbedingt entlaſtet werden muß.

isleben. Je ſchwerer hier das Arbeiten für unſere Jdeen
iſt, deſto mehr müſſen alle Parteigenoſſen ſich zuſammenſcharen.

as iſt leider nicht der Fall. Viele ſuchen Lokale auf, deren
Wirte uns feindlich geſinnt ſind und vernachläſſigen das einzige
Lokal, das uns zu Verſammlungen zu Gebote geſtanden hat und
deſſen Wirt ſo ſchwer durch die polizeiliche Maßnahme ge ſchädigt
worden iſt, daß er ſeinen Saal wegen „Baufälligkeit“ nicht mehr
benutzen darf. Jſt nicht g nug Not und Jammer unter den hie-
z Arbeitern, daß ſie endlich zu anhaltender gemeinfamer Ar

eit ſich zuſanmenſchließen müßten Wie ſollen die Gegnec Re
ſpeit vor uns haben, wenn ſo viele von uns ſich ſanſt nicht
achten, indem ſie den befreundeten Wirt im Stiche laſſen und zu
Gegnern laufen? Am 1. We hnachtstag hält der Geſangverein
Harmonie in der Hentralhalle einen Familienabend ab.
Woslan! Mögen alle Freunde und Genoſſen ſich daſelbſt ein
finden. Bei Geſang und Verloſungen werden dann im Freun-
deskreiſe einige vergnügte Stunden verlebt werden können. Wenn
jedec ſeine Schuldigleit thut, werden auch wir endlich dahin kom
men, wo andere Städte ſchon längſt ſind, nämlich zur Bildun
einer feſten und geſchloſſenen Arbeiterbewegung, mit der au
die Gegner rechnen und rechnen müſſen. Fort mit der Furcht
fort mit der Läſſigkeit; damit auch im Mansfelder Kreiſe die
völkerbefreiende Sozialdemokratie Wurzeln faſſe!

B. Schkenditz. Am Donnerstag beſchäftigte ſich eine Volke-
verſammiung mit den Mißſtänden auf dem Schkeuditzer Bahnhof.
Genoſſe Konrad Müller füh te in ſeinem einleitenden Referat aus

urch, daß der Bahnhof jenſeits der Bahn liegt, iſt die Bein r hre denn bei jedem an
kommenden und abgehenden v muß die Schranke herunter-
Wogen werden, und iſt das Publikum gezwungen, bei Wind undetter zu warten, bis die Schranke gehfnet wird. Es iſt ſchon
barfia vorgekommen, daß Leute nicht mit dem Zuge fortkonnten,
weil der Uebergang ich frei war. Es iſt das ein Zuſtand,
welcher auf die Dauer immer unhaltbarer wird, je größer der
r in unſerer Stadt muß mit allemachdruck dahin gewirkt werden, daß eine geeignete Verbindun
zwiſchen Stadt und Bahnhof hergeſtellt wird, wenn ein Unglü
vermieden werden ſoll, ſei es nun dadurch, daß der Bahnhof auf
die Stadtſeite verlegt wird, oder daß der Bahnkörper überbrückt
oder mit einem Tunnel verſehen wird. Die Verſammlung nahm
den Vorſchlag des Redners an, eine Petition mit maſſeghaften
Unterſchriften verſehen der Direktion zu überſenden. erauf
wurde von anderer Seite bemängelt, daß der Arbeiter nicht mit
jedem Zuge vierter Klaſſe auf Wochenkarten fahren darf, ferner die
unliebſamen Vorkommniſſe an der Kontrolle, ſowie auch Unzebühr
lichkeiten einzelner Beamten. Ueber alle dieſe Sachen ſoll von
den Herren Müller, Bach und Böhm Beſchwerde aufgeſetzt werden.
Unter erſ rdenen erwähnte Böhm, daß er mit Martin zu

mit dem Wirt des Gaſthofs zur goldenen Sonne unter
andelt hätte, behufs Ueberlaſſung ſeines Saales zu einer ſozial

demokratiſchen r. r ſie ſeien aber kurz abgewieſen
worden. Hierauf hat Böhm nochmals an den Herrn geſchrieben,
aber keine Antwort erhalten. Die Verſammlung beſchloß, den
Wirt des Gaſthofs zur goldenen Sonne, da er uns zu keiner
mung ſehen will, auch bei anderen Gelegenheiten zu

ten.

Erfurt. Die Lebrergehaltsfrage tritt, nachdem die Stadt
verordneten die gewünſchten Gehaltserhöhungen abgelehnt
haben, in ein drittes Stadium Die Papiere ſind nunmehr den
Händen des Finanzminiſters.

Kleine Chron t
Arbeiter Riſiko. In der Vereinsbrauerei Artern ſtürzte der

Brauer Kaufmann mit dem Fahrſtuhl in die Tiefe und erlitt
erhebliche innere Verletzungen. Der Mühlenknappe Adolf
Warxnſtein ſtürzte in Niedermühle während des Nachtbetriebes
die Treppe hinunter und erlitt eine ſchwere Verletzung des Rück

rats. Beim Einhängen eines ſchweren Thorflügels brach der
andlauger Rote in Rotehaus den Oberſchenkel. Die Dienſt-

magd Emma Naumann in Buckau ſtürzte beim Strohumlegen
von der Emportenne etwa 3 Meter hoch hinab, brach den
Schenkelhals und verſtauchte ſich den Arm. Dem Arbeiter
Schmeißer bei Gebr. Dietrich in Weißenfels wurde der Arm
vom Getriebe der Maſchine völlig zermalmt. Jn Weida wurde
einem Rangierarbeiter vom Zuge der Korf vollſtändig vom
Rumpfe getrennt.

Verunglückt iſt: der Bergmann J. Bode in Eisleben, in
dem er vom Wagen fiel und eine Strecke weit geſchleift wurde
das zweijährige Töchterchen des Arbeiters Breitſchuh, indem
ſie aus dem Fenſter des 2. Stockes auf das Pflaſter fiel und ſo
fort tot war. Von einem durchgehenden Geſchirr wurde in
Kloſtermansfeld der Bergmann Ruprich mit ſeinem 6jährigen
r ſowie die Verwaltersgattin Simon überfahren und ſchwer
veletzt.

Vermiſchtes.
Alphonſe Daudet iſt am Donnerstag abend 8 Uhr

völlig unerwartet am Herzſchlag geſtorben, während
er im Kreiſe ſeiner Jamilie in heiterer Stim-
mung zu Abend ſpeiſte.Alphonſe Daudet war am 13. Mai 18 0 in Nimes geboren
und kam als junger Menſch, arm wie ine Kirchenmaus, nach
Paris. Der Herzog von Morn y entriß ihn ſeiner ſchlimmen Not-
lage, beſchäftigte ihn als Privatſekretär und gewährte ihm die
Mittel zu einer eben Den erſten Erfolg errang er mit
dem „kleinen Dingeda“, dieſer wurde aber weit übertroffen durch
die mächtige Wirkung, die ſein preisgekrönter Roman Fromont
jun. und Risler ſen.“ auf weite Leſerkreiſe übte. Das Werk ver-hafte ihm einen Weltruf und die folgenden „Jack“ „Der Nabob“,
„Die Königin im Exil“, „Numa Rumeſtan“, „Sapho“, ſowie ſeine
komiſchſatiriſchen Romane mit der Hauptfigur Tartaxin von
Tarascon, waren ganz dazu angethan, ſeine dominierende Stellungin der franzöſiſchen Schriſſtelle- welt zu verſtärken.

Alphonſe Daſtdet war ein echtes Kind des ſonnigen Südfrank-
reichs und wenn er auch mit Vorliebe tragiſche Stoffe behandelte,
ſo liegt doch in ſeiner Darſtellung viel Sonniges. Er liebte
warme leuchtende Farben und ging im Gegenſatz zu Zola von
eiver edlen Natur- und Meaſchen- Auffaſſung aus. Wie Bez
Dickens beſaß er jenen Humor, der unter Thränen lächelt. Er
ſtand als Dichter auf dem Boden der Wirkhlichkeit, ſeine Blicke
aber ſtreiften nur das Gemeine und Häßliche, um dann den
Himmel der Schönheit und Anmut zu ſuchen. Sein Herz war
voll zarter, poetiſcher Empfindungen und konnte leidenſchaftlich
pochen, aber auch im Sturm der Lridenſchaft verſchmähte er grobe
Effekte. Mit Viftor Hugo hatte er die ſouveräne Beherrſchunz
der Sprache gemeinſam. Er konnte den Leſer rühren und ent
flammen, wie kaum ein anderer. Alphonſe Daudet war ſeit
Fahren rückenmarksleidend und der Herzſchlag, der ihn ſo plötz-
lich wegraffte muß wohl als das Eintceten einer lange vor-
bereiteten Kataſtrophe angeſehen werden. Wohl ihm, daß der Tod
ihn ſo leicht und lind in den ewigen Schlaf verſenkte!

Ans dem Rriche.
Berliner Allerlei. Die Generalſynode hat ihren beſten

Magn, der wie keiner es verſtand, mit dem einen Auge in gott
ſeliger Jnbrunſt gen Himmel zu blicken, mit dem andern nach
irdiſcher Macht und irdiſchem Einfluß zu ſchielen, ſie hat ihren

brigen wird fortgewurſtelt: man nimmt, w v haben iſt, und
giebt, was durchaus gegeben werden muß. Der akt 4
anarchiſtiſchen ochenſchriſt Neues Leben, Schuhmacher
Burger, wurde bei verſchloſſenen Thüren wegen Verherrlichung
des Mörders Angolillo zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr beantragt. Ein gee
Brand wütete am Freitag mehrere Stunden war tter
ſtraße 14. Die drei unteren Geſchoſſe der Maſchinenfabrik von
Bohle u. Jordan m vollſtändig, das obere teilweiſe ausgebrannt.

Die meiſten Zuzüge von Arbeitern nach Berlin ſtammen

T See 5 rer an zigen r„2 Prozent, un preußen, ſowie Poſen e
5 Prozent. Von den Dienſtmädchen zogen ebenfalls die meiſten,
preußen Poſen. Das „Bleibe im Lande, und nähre dich a

hat ſelbſtverſtändlich da keine Berechtigung, wo die ſchandbar ge
en Löhne gezahlt werden.

eipzig. Abermals ein ſchwerer Unglücksfall im Bau-
gewerbe! Bei den r zum Depot der Leipiger Elektriſchen Straßenbahn in Kleinſchocher wurde geſtern ein

rbeiter durch einbrechende Erdmaſſen an beiden Beinen ſchwer
verletzt. Das leidige Steinwerfen der Kinder hat im Vororte
Möckern ein ſchreckliches Unglück verſchuldet. Jm Frühjabr
dieſes Jahres traf der Steinwurf eines Altersgenoſſen das linke
Auge eines 6 jährigen Knaben, ſo daß es auslief, und geſtern traf
der Bruder des Kleinen das geſund gebliebene rechte Auge, das
nun auch noch verloren ging.

Rnudolfſtadt. Ein Gürtlerlehrling verſuchte, weil er wegen
einer Ungehsörigket von ſeigem Meiſter getadeit war ſich zu töten,
indem er ein Terzerol dreimal auf ſich abfeuerte. Als die Schuß
waffe verſagte, brachte er ſich mit einem Meſſer einen Stich in
die Bruſt bei, nahe dem Herzen. Ob die Verletzungen lebens-
gefährlich ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Breslau. Auf dem Weihnachtsmarkte brach in einer Halle
S aus und verbreitete ſich im Nu über eine ganze Reihe von
Buden, ſo daß die ſich drängende Menge kaum Zeit fand, durch
den Wandelgang das Freie zu gewinnen.

Apolda. Eine Miniſterial- Bekanntmachung verordnei. wahr
ſcheinlich auf Anlaſſes des Falles Baudert: Beſonderer Genehmi-
gung des Ortspfarrers bedürfen alle Grabreden, die Führung
von Vereinsfahnen und Abzeichen, die Ausführung von
Jnſtrumental- u. Vokalmuſik. Namentbhſch verboten ſind alle
äußern Zeichen, welche eine der Kirche oder der ſtaatlichen
Ord nung feindliche Geſinnung bekunden ſollen oder be
kunden. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 150
M. oder mit Haft bis zu 14 Tagen geah adet.

Der Gemeinderat hat gegen dieſe willkürliche r die
der Gemeinde jedes Recht über ihre Friedhöfe nimmt, einſtimmig
Einſpruch erhoben.

Wolfenbüttel. Der Archivar Dr. Zimmerman, dem durch
die bekaunte miniſterielle Verfügung befohlen war, aus der vater
ländiſchen (welfiſchen) Vereinigung auszuſcheiden, iſt jetzt mit
ſeinem Rekurs gegen jene Verfügung abgewieſen worden.

riefkaſten der
O. N. Ein derartiger Beſchluß iſt nie gefaßt worden und

kann nicht beſchloſſen werden, weil ſeine Verwirklichung jährlich
Hunderttauſende koſten würde. Es handelte ſich um Einrichtung
eines parlamentariſchen Bureaus und das iſt geſchehen.

R. in Steckelber g. Auch am 3. geſtattet.
Hermann, Ach wo! Nar rund 50000 Meilen iſt der Mond

rin

Meilen entfernt.
R H. in H. Mitteilung nach genauer Feſtſtellung des That

beſtandes wäre uns lieb. Gruß!
Paul S. Aufgelöſt wurde der Reichstag 1878 1887 und 1893.
X. Die Beiträge für die Jnvalidinäts- und Altersverſicherung

betragen bei einem Jahrrsverdienſt vis 350 M. wöchentlich 14 Pf.
von 350 -550 M. 20 Pf., bei 550 850 M. 24 Pf. und bei mehr
als 850 M. 30 Pf.

Briefkaſten der Expedition.
Weißenfels. Die Annonce iſt nicht eingegangen.

Quittung
Für die ſtreikenden Maſchinenbauer in England.

Durch Fabrik und Landarbeiter von Schräber auf Liſte 105

11 35 M. RaueDurch Textilarbeiter Liſte 30 3 95 M.
Liſte 32 1,35 M. Raue.Rote Hochzeit Giebichenſtein durch H. S. F. Dannenberg 220 M.

Schade.

in die Redoktion derantmarrich: Dr Voelkel Hefe

die beſten.

Halle 5., Leipzigerſtr. 90.

n

Die diesjährige grosse
Ausstellung bietet eine reiche Fülle hervorragender

Gelegenheitskäufe,
l

b ſfiſt F- welche sich ganz besonders zu schönen und nützlichen

Weihnachts-Geschenken
eignen.

Geschäftshaus

Le wiü mr
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

und Tviletteſeifen
in hübſchen Aufmachungen empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26

15 Mark Belohnung
Einkau

3 g vahl ößte Auswahl pParfümerien 57 e diliten preiſen

findet man in dem Magazin für
Haus und Küchengeräte von
M. Thümmol Nachfolger,
Weißſzenfels, Jüdenſtraße 17.
Jeder Käufer erhält bei größerem

n ſchönes Präſent.

b e

So weit Porrat reicht r noch
e
prima Tafſel-Wargarine d. 50 Pf.metz Nargarine à Pfd. 70 Wilh. Scholle, Zeitz.a. e Citronat à Pfd. 70 ſ.
Hall. Kaffee n. Kakao- Verſand Ge ſcha ranz. Jdo boſnschein g. Jranz, Zallnüfſe

Margarinme,
Marke ff., à Pfund 65 Pf.

ſeb nachweiſt, welcher mir meinen
chere ich n zu, der mir den

ndwagen geſtohlen hat ſo daß gericht

Woche iſt mir wieder einer abhanden

Maſchinenfeilenhaner

r fo nach auswärts t (aufie A. O. Schmidt'ſchen
maſchinen, Ammendorf.) Dauernde und

i nder ſchmeckender QualiWittelſtr. 21. ar gert Pf., bei 5 Pfund
Vorzugs-Preis.

H. W. Haacke, Gr. Klausſt. 16
Dantggung-

Für die vielen Beweiſe treuer An
lenhauer-

146 Prozent, aus Schleſien zu; dann ſagen Pommecn,

von der Erde entfernt; von der Sonne iſt die Erde 20 Millionen

Baum-Konfekt
che Beſtrafung erfolgen kann. Vorige z Pfund 1.4 ohne Kopnkurrenz, vetzüa

Sämtl. Parteiſchrifter

gut bezahlte Arbeit wird zugeſichert. Reiſe
wird vergütet.

Offerten sub Chiffre 65 757 o. an
Hassenstein Vogler, Strass-ich im Geſchmack ſchön ſortiert rgeko en.n J G. J lemming, B. wüideins ob dere empfiehlt Die Volksbuchhandlung Portem. mit
bis Diemitz verl. da t schon De

hänglichkeit beim Begräbnis meines un
ergeßlichen Mannes, unſeres ſorgenden
Vaters, Schwieger- und Großvaters,
des Schloſſers e Pfenuigs
dorf, en wir auf em Wege un
ſern verbindlichſten Dank.

e trau
a. S., den 20. Dezember 1897.

ernden Hinterbliebenen.

t
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Warenhaus E. Pinthus
Marktplatz 18. HALILE a. S. Marktplatz 18.

Grosse Ausstellung
Puppen mumncdi Spielwaren, Handarbeiten, Peolg-
waren, Schürzen, Wäsche, LKleider-Stoſfſen,
P Wollwaren, sowie Gescehenkartikcelmn aus allen Branchen.

S Zur gefl. BeachtunglBis einschliesslich Dienstag den 21. Dezember werden auf alle Waren, welche bis 12 Uhr mittags gekauft sind,
3 Prozent sofort an der Kasse in Abzug gebracht.

Da der Andrang in den Nachmittagsstunden bekanntlich sehr gross, empfehle dieses Ausnahme- Angebot zur fleissigen Benutzung
des kaufenden Publikums.

T 3 eg n Du An rn n Bests u. hiſßigste StadtTheater in Halle g. S.Die Verſammlung welche Dienstag den 21. ſtattfinden ſoll fält aus. zu Diensa en. Dehe i9
Der Vevolimächtigte 9 94. Vorſtell. Faree über Vorſtellung.

e roMerſeburg. r ppen- quelle a en d bei Weiſefür athan der eiſeHugo Thomas, betten- n el nieOberbett, Unterbett 2 Kiſſen und sne en Hal Ueberzug vFmpfe reunden un of h ne h n mee ſ. ſ 2 Vart. 5 Regen Schirme,len iglgeſchäf icht, elegant. solid.e eher Eciuar Gras e Sunlng.Zigaretten in jed der beliebigen Prei S uarci Graf F i l z Weihnachts Komödie mit Geſang undſage in Packanger Markt 11. e 50 t, Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.à 10, 20, 30 bis 100 Stück. K. Rapsilber Kleinsehmieden Abends 7 Uhr.Zigarren und Zigarettenſpitzen r 95 Vorſt. 75. Abonn. Vorſt.und i Den d gnvf Mandel- u. Roſinen-Stollen S Schmeerstr. 5. r t u Noviit Farbe blau.Größte Auswahl in Shagpfeifen. 1. u. 2. Sorte Ein ſchwarzer Hund mit geiben Otto Knoils Herren-Garderobe vpr- v e P ewvitüt
Rauchtabake. zu allen Preiſen empfiehlt Füßen und Maul, ohne Schwanz und befindet ſich nicht mehr Leipzigerſtr. 87, ar a.

r lität: ff. Rippen a Pfd. 30 Pf. C I 7 53 Ohren. auf den Namen „Molli“ hörend, ſondern 36 Leipzigerſtr. 36, ober- Oper in 1 Akt. Muſik v. F. Hummel.bei Abnahme größerer Poſten deden tende 2 u ne entlaufen. Der Wiederbringer erhält halb des Turmes, gegenüb. vom Roten Vorher:
Breis mäßigung. Harz 12 u. Geiſtſtraße 46. gute Belohn. W. Kaue, Langeſtr. 16. Roß. Bitte ſich dieſes vorzumerken. Hans Huckebein.

Schwank in 3 Akten von Oskar Blumen
thal und Guſtav Kadelburg.

n ehenreGeradezu r
entſteht eKſHaften, wem
das nene m nDen geſ pielt eHonigkuchen. R Baum-Konfekt,

Bei M. 3. e vorzüglich im Geschmack, C. F. kitter, Leipzigerſtr. 90.
mm e

S e r x IIe auf ark ark RabattS N. 2. Rabatt. e 37 fl. ſ 5 f. hre zit mehre n eßlich van m
S allgemein bevorzugten Erzeugniſſe derBei Einkauf von Weihnachts- Artikeln über S l Bei RKinkautf von Weihnachts- Artikeln über II Fima: pr. ma von

F. VI S neS Eine Mark e t 8 S Eine Hark t auf 3 Mark 1.50 Mark Rabatt.inen m S Konditorei W. HaymLeipzigerſtraße
gegenü über v. Srun Freitag.

einen

Weihnachtsmann I Weihnachtsma n
gratis. J gratis.

e
Hermann Saklikower t z Hermann Saklikower

Vnppenwagen

ſowie alle Arten

Korb- Waren
Konkurrenzloſe Auswahl.

Billigfte Preiſe.A. B. Schmigdt,
Kr. Steinstrasse 30.

X (lojiprigorstr. 12. Gr. Ulrichstr. 36, Leipzigerstr. 12. Gr, Ulrichstr, 30,

Ein Weihnachks- Geſchenk überreicht die Firma

Gras Vugen Glaser, Gr. Ulrichstr. 41, Decke Kaulenberg,
bei Einkäufen von

zum Geſchenk J pPqsgmenten, Kurzwaren, Klelderstoffon, Knöpfen, Seidenstofton, Spitzen, Bändora, Futterstoffen, „Wolle, Korsotts,

n n n Artikeln zur hocron und Danogsehnoldore! ote.
erhält jeder Käufer: 1 Jluſtriertes Jahrbuch (Kalender für 1393) in hocheleganten Cinband, 360 Seiten ſtark, mit vielen Jüuſtrationen

VerlagZund fur die Inſerate verantwo ich Auzun S ro Deug ver Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. v. H.) Halle a. S
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Folterknechte im Ronnengewande.
Jn den kathol Erziehungsanſtalten Salzburgs, die

ern geleitet werden, ſcheint die a

ger Urſulinerinnen- Kloſter zutrugen, und vun iſt wieder
dem Salzburger Volksblatt ein grauſamer-
gen eines Kindes durch ndsburger Nonnen be-

t geworden
Das mißhandelte Kind iſt der neunjährige Sohn Joſeph

der in der Feſtungsgaſſe Nr. 7 wohnhaften Arbeiterin Frau
Thorak. Ueber die Geſchichte des Beſtialitätsexzeſſes, den
die frommen Schweſtern an ihm verübten, liegt ein vom
Arzte Dr. Schuchter gefertigtes Gutachten mit folgendem
Wortlaut vor:

Die Frau erzählte mir, daß ihr Sohn Joſeph ſich bis Sams-
tag abends in der Edmundsburg befunden habe, und daß er
dortſelbſt in der Nacht vom Freitag auf Samstag, von heftigen
Bauchſchmerzen befallen, Licht machen wollte, um ſich auf den
Abort zu begeben; bei dieſer Gelegenheit ihm das brennende
Streichholz auf das Kiſſen gefallen, und habe dieſes zu brennen
begonnen. Durch das Geſchrei der übrigen Kinder wurden
wei Schweſtern herbeigerufen, die den beginnenden Brand er

Wegen dieſes Vorfalles ſei nun der Knabe am Samstag
mittag in der Weiſe von den Schweſtern infolge Auftrages der

ezüchtigt worden, daß er erſt mit dem r gegen die
iſchplatte fe n wurde, hierauf wurden ihm mehrere

Streiche mit dem z chen Rohr über die Hände appliziert,
dann wurde er an Händen und Füßen geknebelt, über einen
Tiſch gelegt und mit dem r Rohr am Rücken und Ge
ſäß derart behandelt, daß das Blut

Gefertigte iſt nun allerdings vicht in der Lage, zu ent
cheiden, inwieweit dieſe Angaben der Wahrheit entſprechen, doch
e Unterſuchung des Knaben ergab thatſächlich deutliche

Spuren einer I barbariſchen Züchtigung.as ganze Geäß die Kreuz und Rückengegend ſind intenſiv

erötet und geſchwollen, gegen Berührung interſiv ſchmerzhaft.
e genannten Körperteile ſind bedeckt mit ziemlich ausgedehnten,

teils hellroten, teils dunkelgefärbten Striemen und flächen
förmigen Blutunterlaufungen, beſonders an der linken Seite der
unteren Rückengegend befindet ſich eine mehr als handteller-

flächen ige, größtenteils hellrot gefärbte Blutunter
a g. deren Umgebung ſich die Schwellung bis gegen die

Mitte Bauches hin bemerkbar macht.
Infolge dieſer ſchmerzhaften Schwellungen und Blutunter-

laufungen iſt der Knabe kaum fähig, zu gehen und zu ſtehen.Einzelne Spuren der Züchtigung finden ſich an den geſchwollenen
(von den Paten) und am linken Arm in Form von

iemenförmigen Blutunterlaufungen.
Salzburg, am 13. Dezember 1897.

Ob nun die Angaben des Kindes bezüglich der Gering
ſagigteit ſeines Verſchuldens richtig ſind oder nicht, in

nem Falle läßt ſich eine derartige Beſtialität, die man
ſonſt nur bei entarteten, von wahnſinniger Mordluſt be
ſeelten Verbrechern findet, auch nur begreifen. Nach ſeiner
Darſtellung hat das Kind ganz unſchuldig gelitten, jedenfalls
ſteht aber die kleine Sünde, womit ein neunyjähriges Knäb-
lein den Zorn ſeiner Lehrerinnen heraufbeſchworen haben
kann, in gar keinem Verhältnis zu der fürchterlichen
Rache, die dieſe entmenſchten Frauen nahmen. Dies
mal läßt ſich die Sache zum Glück nicht wegleugnen und
wegberichtigen, denn die Mutter des mißhandelten Kindes
war reſolut genug, den Thatbeſtand feſtſtellen zu laſſen, ſo
lange noch die friſchen Spuren des Verbrechens am Körper
des Kindes deutlich ſichtbar waren. Wir hoffen daher, daß
diesmal die Behörden auch deutlich genug ſehen werden, um
dann den frommen Schweſtern einmal energiſch das Metzger-
handwerk legen zu können.

Tagesgeſchinſte.
Die Disziplinarſache gegen v. Tauſch wird am

5. Januar in Berlin verhandelt werden. Jſt der Wackere
glücklich über den Berg des Meineidsprozeſſes geklettert, ſo
wird ihm der Maulwurfshaufen der Disziplinarſache hoffent-
lich keinen Schaden bringen, damit der Edle endlich wieder
Ruhe bekommt und zu neuem erſprießlichen Wirken ver
ſchnaufen kann.

„Ausſchließlich der Selvſtmörder.“ Nach der im
Reichs Etſenbahnamt aufgeſtellten Nachweiſung der auf
deutſchen Eiſenbahnen ausſchließlich Baierns im Monat
Oktober d. J. vorgekommenen Betriebsunfälle waren
zu verzeichnen

Entgleiſungen auf freier Bahn
in Stationen

guſammenſtöße S re Bahn
lonen

ſonſtige Betriebsunfälle 101
änge b 39 889 S kilometDie Betriebslänge belru ometer, an Zugkilometernwurden geleiſtet 35566 ſo daß je ein Unfall auf 166 Kilo

meter Betriebslänge oder auf 126 831 Zugkilometer entfällt.
Bei den Unfällen wurden getötet verletzt

Reiſen de 37Bahnbeamte und Bahnarbeiter im Dienſt 36 94
Poſt Steuer Telegraphen, Polizeibemte c.
Wentr Vegſonen, einſchülehlich der nicht in 2
r erſonen, einſchließlich der nicht im

ſt rich Beamten und Arbeiter,
aber ausſchließlich der Selbſtmörder 12

uſammen 69 renz

„Ausſchließlich der Selbſtmörder“ heißt es jedesmal in der
artigen Nachweiſungen. Die Bahnverwaltung ſcheint alſo

nehmen, daß ein Lebensüberdrüſſiger eine Fahrt mit derEiſenbahn wählt, um ſich dem Leben zu entziehen. Die

Bahnverwaltung macht ſich mit dieſer Annahme ein ganz
abſonderliches Kompliment.

Was bri elinm“ Dast das nene rEvangelium, welches in Heinrich im Auslande verkünden
und predigen will allen, die es hören und auch denen, die
es nicht hören wollen, wird den oſtaſiatiſchen Völkern kein
beſonderes Vergnügen bereiten, dem deutſchen Volke wird es

o mit ziemlicher Sicherheit neue Steuern und Schulden
gen.

Ausland.
Spanien. Die Regierung beſchloß die Aufhebung des

Ausnahmezuſtandes in Barcelona und die Rückbeförderung
und Begnadigung der ausgewieſenen Anarchiſten.

Fokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Dezember 1897.

f„Warnung. Der ſüdafrikaniſche Generalkonſul in
Brüſſel warnt vor den Anzeigen, durch die junge Mädchen
als Mägde, Aufwärterinnen nach Johannesvurg (Tran s-
vagal) geſucht würden, da dieſen Anzeigen ſehr häufig unlautere
Abſichten zu Grunde lägen.

Daß für die Lehrer von „oben“ herab geſorgt
wird, iſt nicht mehr als billig. Wann wird aber die Zeit
kommen, wo die Geſellſchaft einſehen wird, daß ſie minde-
ſtens dieſelben Verpflichtungen dem Arbeiter gegenüber hat
In Weißenfels haben Stadt und Regierung neuerdings die
Gehalts verhältniſſe der Lehrer geordnet. Dabei wurde als
feſtſtehend erachtet, daß der Fläche ninhalt einer Lehrer-
wohnung (Wohn und Schlafräume) durchſchnittlich neunzig
Quadratmeter betragen muß. Das ergiebt alſo ca. ein
Zimmer (4 mal 5) zu 20 Quadratmeter, zwei (4 mal 4)
zu 16 Quadratmeter, eine Küche (3 mal 3,) zu zehn
Quadratmeter und die Schlafräume (3 mal 3) zu 9 bis
10 Qu. M. Gewiß iſt das nicht zu viel. Nun nehme man
aber unſere Arbeiterwohnungen: Stube, Kammer, Küche!
Wie weit ſind wir da noch zurück!

f Die ſoziale Lage der Omnibnskutſcher- und
Schaffuer in Berlin, wie der Tramwoay Angeſtellten überall
iſt eine überaus raurige. Täglich mindeſtens 16 Stunden
Dienſt mit nur minutenlangen Pauſen an den Endpunkten
der Strecke, Pauſen, in denen die Mahſzeiten in aller
Haſt eingenommen werden müſſen! Dabei können ſie jeder
zeit ohne weiteres entlaſſen werden, wie jüngſt in Berlin,
wo ein Schaffner angeblich wegen unhöflichen Betragens
gegenüber einer Frau, die ihn in der heftigſten Weiſe an-
gegriffen hatte, ohne jedes Verhör entlaſſen wurde. Was
haben dieſe Männer von ihrer Familie? Jn den paar
Stunden, die ſie Hauſe zubringen, ſchlafen die Kinder. Am
Tage bekommen ſie ihre Kinder nur zu ſehen, wenn vie
Frau, die die Mahlzeit an die Halteſtelle trägt, die Kinder
mitbringt. Es ſchneidet einem ins Herz, wenn man beob-
achtet, wie der Vater ſich zurückwendet, um noch einen Blick
von ſeinen Lieblingen zu erhaſchen. Das ſind höchſt traurige
Zuſtände, die ſehr leicht zu beſeitigen wären wenn dieſe
Geſellſchaften ein oder zwei Prozent ihres Reingewinns
opfern wollten, um ihr Beamtenperſonal zu vermehren, um
aus Maſchinen Menſchen zu machen, die ein menſchenwürdiges
Daſein führen können.

r die hiefige Klinik wurden aufgenommen: derSchüler Hans Dölicke (komplizierter Oberſchentelbruch beim

re nen von einer Leiter) der zehnjährige Otto
Friedrich aus Dahme (ſchwere Verletzung des Auges durch ein
re Holz in der Dunkelheit im Stall) die dreijährige Alma

eißner aus Ziegelroda (Verbrennung am Unterleib und den
Füßen durch einen Topf ſiedenden Waſſers) der Arbeiter
Richter aus Teuchern (Blutvergiftung durch einen roſtigen Nagel
beim Zerkleinern alter Bretter) die verehelichte Dorothea
Schmidt aus Grooſt Verletzungen durch einen wilden Stier)
der Schuhmacher Geier aus önewalde (Verſtauchung des
Rückgrats beim Sprung vom Wagen).

Deuben. Neues m Alten von Zrube Naumburg Die wegen
ihrer „Heiligkeit“ bekannte Grube Naumburg macht wieder von
ſt reden. So müſſen ſeit einiger Zeit, vom Beginn der Rüben-
ampagne an, die Leute morgens vor Beginn der Schicht Lowries

ſchieben, ohne daß fie irgend welche Bezahlung dafür erhalten.
Ebenſo bei der Nachtſchicht, die Mittagsſtunde und, was beſonders
hart empfunden wird, Sonntags früh nach der Nachtſchicht. Man
bedenke, daß die Leute erhitzt, triefend von Schweiß, aus dem
Schachte herauskommen und nun unvermittelt dem ſcharfen Nacht-
winde ausgeſetzt ſind, obendrein ohne irgend eine Bezahlung.Ferner müſſen ſie ſich jeden Tag das zu verarbeitende Holz ſelbſt

chneiden und zurecht machen. Nun iſt das Holz faſt durchweg
noch grün und ungemein ſchwer. Die karge Mittagépauſe, welche
dem Arbeiter ſo recht von Herzen zu gönnen wäre, wird alſo aus
gefüllt mit hartem ſchweren Frondienſt. Und das nennt ſich

riſtlichBitterfeld. Faule Fiſche verkauft der Hirſch Dunckerſche
Gewerkverein der Töpfer durch ſeine Erklärung in der Freitags-
Nummer des Volksblattes. Er ſtellt es ſo dar, als ob die nicht
rechtzeitige Unterſtützung ſeines Mitgliedes Engelhardt in Niemegk
auf ein Verſehen zurückzuführen ſei, und er behauptet ferner, er
habe nun ſein volles Geld nachgezahlt erhalten. Das erſte iſt
nicht wahr und das zweite iſt eine bewußte Lüge. Daß es ſich
bei dem Beinbruch Engelhardts nicht um einen Betriebsunfall
handeln konnte, für den die Unfallverſicherung zu zahlen hat,
wußten die Herren ganz genau. Daß der Kaſſierer die ſchwer ge-
prüfte Frau, die ein halbes Jahr lang ihren kranken Mann pflegen
und auch zog die Familie ernähren mußte, nach einem Viertel
jahr an die Berufsgenoſſenſchaft verwies, geſchah in dem Bewußt
ſein, daß es gar nichts helfen konnte. Und ſo war es auch.
Als dann E. nach ſeiner Heilung in einer Gewerkvereinsverſamm-
lung die Nachzahlung des ihm zu Unrecht vorenthaltenen Geldes
beantragte, wurde er abgewieſen. Von einem Verſehen kann
alſo durchaus nicht die Rede ſein. Er hat auch mehrere Bitter
elder Gewerkvereinsvorſtände um Rat gefragt, doch ohne Erfolg.

rſt als in Nr. 253 des Volksblattes die unerhörteVergewaltigung und Schädigung des E. durch die
Hirſch-Dunckerſche Kaſſe ans Licht gezogen wurde,
mögen ſ die Herren geſchämt haben. Das beſte iſt,
daß E. hat unterſchreiben müſſen, er habe die geſamte ihm r

ehende Summe erhalten, während er bis et nur die Hälfte
ekommen hat und die andere Hälfte nach Ppringir a uſe ärzt

lichen Atteſtes erhalten ſoll. Hat ſich doch ein Mitglied der
ſchäbigen Hirſch Dunckerſchen Kaſſe dahin ausgeſprochen, wenn E
vier Wochen mit ſeinen Beiträgen im Rückſtande bliebe, wollte er

chon dafür ſorgen, daß er ausgeſchloſſen werde. Und warumch die Oberhirſche im geheimen Nachforſchungen an nach dem

Berichterſtatter des Volksblattes Vielleicht eine kleine Denun-
ſation gefällig? Aehnlich würde das den Hirſchen ſehen! Aber
a ſolche Sachen in einer kleinen Stadt wie Niemegk bekannt

werden, müſſen ſich die „unentwegten Arbeiterfreunde“ ſchon ge
fallen laſſen, daß ſie auf die unſauberen Finger geklopft werden.

8. Jahrg.

(Anm. d. Red. Wir konſtatieren, daß das Schreiben des E. in
einem Kouvert des Gewerkvereins an uns gelangt iſt e
es Dydt von E. geſchrieben war, ſondern nur ſeine Unterſ

aucha. Recht niedrige Löhne zahlt bekanntlich die derThüringiſchen Geſellſchaft achte abrik Seku
kommen beiſpielsweiſe die Feuerlente, welche den ganzenſchwerer Glut ausgeſetzt ſind, den Sommer über 320 M. pro

Schicht einſchließlich eines er Dieſes Jahr nun
glaubte man, daß ihnen der Groſchen nicht wieder gekürzt werden
würde, weil ja doch infolge des Streiks bei den übrigen Geſell
ſchaften die Löhne ſchon döher find. Doch der erſte Oktober kam,
und der Groſchen fehlte. J Tagebau briogen es im Abraum
die Arbeiter im günſtigſten Falle auf 12 M. die Woche, bei neun
ſtündiger Ardeitszeit im Winter. Dabei haben ſie oft noch einen
ſtunden weiten Weg von und zur Arbeitsſtätte. Angeſichts des
nahen Weihnachtsfeſtes und der damit verbundenen Mehraus
gaben klagen dieſe Leute nun wirklich herzbrechend. Beſſer wäre
es allerdings, ſie ſchlöſſen ſich der Organiſation an und legten
auf dieſe Weiſe ſelbſt mit Hand ans Werk, damit ihnen dauernd
und wirklich geholfen wird!

BVerſammlungsbericht.
Arbeiter Bildungs Verein Halle. Am 13 Dezember

Se das Mitglied Hennig unter Zorzeigung d reichhaltigen
ammlung einen Vortrag über Eiſen und Steinmaterialien, dem

ſich ſeitens des Mitglieds Wolter ebenſo lehrreſche und bei
föllige Ausführungen über Kohlenprodukte S Die
Arrangierung des Syſlveſtervergnügens, des Frühſchoppens am
2. Weihnachtsfeiertag und des eventuell im är ndenden
re wurden dem Vorſtande überlaſſen. Am 30. Januar
wird Herr Laue- Leipzig wieder einen Vortrag mit Lichtbildern
über „Flug durch den Himmelsraum“ halten.

Vermiſchtes.
Aus Bundapeſt wird telegraphiert: Auf der Station Klari,

Linie Hatfeld- Modos, iſt heute früh ein dichtbeſetzter Perſonen
zug entgleiſt. Zwei Reiſende wurden ſchwer, mehrere leicht
verletzt.in Prozeß Wille hat, wie aus Graz gemeldet wird, der
Staatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde angemeldet, worauf Wille
ſeinerſeits ebenfalls die Nichtigkeitsbeſchwerde einbrachte.

Ans dem Veiche.
Berliner Allerlei. Die im vorigen Monat abgehaltene

Ausſtellung für Volksernährung hat einen vorläufigen Be
trag von 9384 M. ergeben, der der Volksheilſtätte des Roten
Kreuzes am Grabowſee überwieſen wird. Unverantwortlich iſt
trotz der großen Konkurrenz das Gebaren verſchiedener Theater
leitungen, die ihre bisherigen zum Teil ſeit langen Jahren be
ſchäftigten Logenſchließer und Billetkontrolleure zum
1. Januar entlaſſen, um Muſeumsdiener, Miniſterialunterbeamte
und dergleichen, alſo Leute mit feſter Stellung, die ſich aber er
boten haben, die Abendarbeit zu halbem Preiſe zu liefern, ein
en Ein trauriges Weihnachtsgeſchenk. Die Charlotten-

urger Gemeinde zahlte den Lehrern 450 M. Wohnungsgeld;
jetzt erhalten die un verheirateten Lehrer nur 300 M. die ver
heirateten den bisherigen Betrag. Eine Maßnahme, die doch nicht
unbedenklich iſt. Ohnmächtig infolge der Entbehrungen brach
ein vor einigen Wochen aus dem Krankenhaus entlaſſener
Muſiker dem es nicht gelingen will, Beſchäftigung zu finden,
auf der Straße zuſammen. Der Aermſte hat eine Frau und drei
Kinder. Ein Weihnachtsbild! Es beſtanden am 1. November
in Berlin 217 Gemeindeſchulen mit zuſammen 3770 Klaſſen
(einſchließlich 87 „fliegenden“, d. h. ohne beſtimmtes Klaſſenlokal).
Die Geſamtzahl der verfügbaren Klaſſenzimmer iſt 3709, davon
ſind 26 unbeſetzt. Die Zahl der ſogenannten fliegenden Klaſſen
iſt 87, es wird alſo im ganzen in 3770 Klaſſen unkerrichtet. Die
Durchſchnittsbeſetzung einer Klaſſe betrug am 1. Mai 1897 gleich52,23, am 1. November gleich 52 15. In den Gemeindeſchulen

waren eingeſchult: am 1. November 196 561 Kinder (97 771 Kna-
ben, 98790 Mädchen), am 1, Mai 193 763 Kinder (96507 Knaben,
97256 Mädchen), daher am 1. November gegen den 1. Mai 1897
mehr 2798 Kinder (1264 Knaben, 1534 Mädchen). Die Zahl der
fliegenden Klaſſen verminderte ſich im laufenden Winterhalbjahr
um 23. Die Gründung einer Ehrengerichtsvereinigung
an der Berliner Univerſität iſt voräufig vertagt. Es muß eine
zweite allgemeine Studentenverſammlung berufen werden. Eine
gewaltige Feuersbrunſt wütete auf dem Terrain der Lager-
hof Akriengeſellſchaft, wo an der Ecke der Volta- und Wattſtraße
das Mälzereigebäude der Aktienbrauerei-Geſellſchaf! Moabit vor
n Ahrens) lichterloh in Flammen ſtand und rettungslos nieder

rannte.

Wahikreis Merſeburg-Onuerfurt.
Das Agitationskomitee beſteht ous den Genoſſen Mariin,

übler, Berger, Maaß und Fr. Göricke, und ſind alle
Sendungen und Anfragen zu richten an Ernſt Martin,
Lagerhalter, Schkeuditz, Bahnhofſtraße 25. Die Adreſſe des
Vertrauensmanns für Scheuditz iſt Wiih. Böhm, Kürſ bner,
Auguſtaſtraße 3.

Heiteres.
Berechtigte Gegenfrage. Hausfrau (zu einem

Stellung ſuchenden Mädchen): „Warum wurden Sie aus Jhrem
vorigen Dienſt entlaſſen hat

ädchen „Na, ſo etwas! Hab' ich Sie denn gefragt, warum
die Vorige es nicht bei Jhnen hat aushalten können

T WNWttrratur.

Wider Junkertum und Pickelhaube, Bilder aus dem neuen
deutſchen Reich, betitelt ſich eine Broſchüre, die bei Wörlein u. Ko.
in Nürnberg erſchienen iſt und den früheren bairiſche. Premier-
leutnant Rudolf Krafft zum Verfaſſer hat. Herr Krafft, der auch
die Aufſehen erregende Broſchüre „Kaſernenelend“ veröffentlicht
hat, behandelt in ſeiner Schrift die gegenwärtigen politiſchen Zu
ſtände in zutreffender Schärfe und großem Geſchick. Es iſt ine
friſch geſchriebene Proteſtſchrift wider die Herrſchaft des Junker
tums und der Soldateska. Der e iſt folgender: Die preu
ßiſche Junkergeſellſchaft. Ein deutſches Dienſtbotenheim. Bilder
aus den Gauen öſtlich der Elbe. Deutſche „Beſſerungémittel“.
Die Gleichheit vor dem Geſetze. Die Broſchüre (Preis 40 Pf.)
kann durch alle Buchhandlungen und Kolporteure bezogen werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. Dezember.

e goten: Der Rangierer Witte und Martha Unbeſcheidt (Bauhof 8 und
Sbeſs Kebnns: Der Vizefeldwebel Lampe und Wilhelmine Kohl (Torgan und

eroreg: Dem Fabrikarbeiter Becker eine T. l 2). Dem Handarbeiter
Bode ein S. (Kellnerſtraße 9)9. Dem Apotheker Dunckel ein S. (Gr. Steinſtraße 38).
Dem Fabrikarbeiter Böhme eine T. (Blücherſtraße 15). Dem Handarbeiter
ein S. Keeerger 35). Dem Markthelfer Hoffmann eine T. Was 53). Dem

rikarbeiter Stöber ein S. Germarſtraße 5). Dem Lehrer ein S. (Mans
erſtraße 23). Dem Hauptſteneramts-A in Backe ein S. h 17). Dem

fern r chuſter ein S. (Schillerſtraße 37). Dem ndler Voden
e T. (HarSeſterven: vie Bitwe Keith geb. Hagenguth, 77 J. (Schweiſchkeſtraße 18)

Für die Redaktion verantwortiich: Dr. Vvoeltkel in Haſſe.
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Hausgenoſſenſchaft Toeſ Hof.
Eing. Gen. m. b. H. zu Halle a. S.Geſchäfts und aſen wenig für das Jahr 1897.

r

1. An Grundſtück Konto 29600 Per Grundbuchs Schulden

Grundftüde-Ütenſilien- Konto 295550Konto 10095 FKreditorenKonto 5136 84
Abſchceibung 10.10 re Konto44 wen ervefondsKonto 388. Geſchäftsutenſilien-

Konto 1686 .47 KonieAbſchreibung 159.67

Sparkaſſen-Konto
Debetoren-Konto
Faſtagen-Konto

Waren Konto laut Jn-
ventur7 chſelkaſſen Konto
Kaſſen beſtand

Ueberſchuß.

v

309744 96

Bei Beginn des Geſchäftejahres 1897 waren vorhanden 870 Mitglieder
ährend desſelben ſind neu hinzugetreten r 135

zuſammen 29 Mitglieder
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſind ausgeſchiedenBeſtand bei Beginn des neuen Geſchäftejahres ö Mitglieder

Mithin Zugang 130 Mitglieder
Das Guthaben der Mitglieder betrug bei Beginn des Geſchäfts

jahres 1278 96Mit dem Schluſſe des Geſchäſtsjahres beträgt das Guthaben 3271 .4 47
mithin mehr 1992 A 51

Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am Jahresſchluſſe 20000 .4
Dazu 3 Doppelanteile

zuſammen 20300 .4
Bei Beginn des Geſchäſtsjahres betrug die Haftſumme insgeſamt 29200 .4

Mithin weniger bei Schluß des Geſchäftsjahres 8 900 .4
Jm Laufe des Geſchäftsjahres iſt die Haftſumme von 400 4 auf 100 .4

her aberHalle a. S,, den 1. November 1897.
Der Vorſtand.

onis Maus. Adolf Fevin.
Der Aufſichtérat.

Auguſt Mangoſld. Adolf 5chulze.
Die Reviſoren.

Rruno Fuchs. Friedrich Kirchhof.
Ans den amtlichen Vekauntmarhungen.Jn der Zeit vom 1. bis 16. Dezember 1897 ſind nachſtehende e gen-

ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden: a Stöcke,rade ckst üchſe, 2 Photographien, 1 neuer Rohrſtuhl, 1 Geldſtäck Handſchuhe,
1 Herrenſchuh, 1 Armband ſchwarz, Hund emonitort wolle e Sachen, 1 blauer
Kinderkragen 1 Muff mit Taſchentuch, 1 Meſſer, 1 Plüſchdecke, 1 Portemonnaie

Joh. Wagner.

mit Jnhalt.
In derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet: 1 ſilbernes Tiſchmeſſer, 1 goldene Uhrk tte, 1 ſchwarzer prager 1 ſilbe ne Damenruhr mit

Goldrand und goldener Kette, 1 Photo faphie 1 Portemonnaie mit ca. 50 bis
80 M., 1 Portemonnaie mit ca. 14.60oldene Damenuhr mit ſilbernem geitce

ettchen, 1 goldene Damenuhr mit ſübernem Kettchen und Zeizer, 1 Pfand-
ſchein über 1 rote Bettdecke, 2 Hemden.

An die unbekannten Eigentümer der urter Nr. 1 verzeichneten Gegen-ſtände ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltend gehn ihrer Rechte mit

dem Bemerken, daß wenn eine ſolche micht innerhalb der nächſten 3 Mona g
erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht refklamierten Ge enſtäude nach Maßgabe des 88
des Miniſterial- Regliments vom 21. April 1882 verfahren wird.

Auskunſt wird während der Di nſiſtorden im Polizei -Sekretariot IV.Rathaus ſtraße 19 I, Zimmer Nr. 56 erteilt.

Achtung?!
Zirka 100 goldene u. ſilberne

Herren u. Damenuhren,
ſämtlich aus meinem Ladengeſchätt herrührend, werden un

bis 1. Januar damit zu räumen, zu je dem annehmbarer
Preiſe ausverkauft.

et W 2 Jahre Garantie. WS Ringe und Ketten in größter Auswahl ſpottbillig.
S Garmshausen, Vuhererſtr. 37 J.

e Ernst Karras jun.

1 Brieftaſche mit Briefſchaften, eine
1 r Damenuhr mit ſilber em

pSwirm- Stoch. u Pfeifenlager.

Größte Kuswahl. Billige Preiſe.
Leipzigerstrasse Nr. 4.

S Vergeſſen
Sie bei Jhrenihn Ginkövſen

das gut aſſortierte Tabak u. Zigarrenlager
von

A. M. Albrecht, Lindenſtraße Nr. 53
PräſentKiſtchen W nen Preislagen.

Zigarrenetnis, Portemonnaies, Meerſchaum- und Bernſteinſpitzen,
kurze und lange Pfeifen e.

Anerkannt ſolid ſind die
Sochuh t
der erſten mechan. Schuhfabrik von

M. Sriler Söhne, Weißenfels.

Sämthiche Schneider- Bedarfsartikel in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu biiligsten Wilhelm Nellen

Preisen II 7 insstrasse 5, I.

Neue Central Bobbin Familien

Nähmaschine
das beſte

Weihnachtsgeschenk
ſürs Haus.

Die Singer en verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qualität und großen
Leiſtungsfähigkeit, welche von jeher alle Fabrikate der

Singer Co. Act. Ges., Leipzigerstrasse 20.
Frühere Firma: G. Neidlinger.

inger Co. auszeichnen.

Eine große Auswahl ſchöner nützlicher

Geſchenke zum (Chriſtfeſte
in Haus und Küchen- Einrichtungen als:

Emaille und gusseiserne
Hancdwerkzeuge, Solinger
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

die Eiſenhandlung von

Geschirre,
Stahlwaren

Ferdinand Gresse, Teuchern

Beiſpielsweiſe offeriere große Bmaille -Wassereimer per Stück zu 1 Mark,
gute ſolide Kaſſeemühlen per Stück 1.25, große dauerhafte Keibemaschinenper Stück 1.35, Schlittschuhe per Paar 60 Pfg. Ferner Laubsäge Werk-
zeugkasten, Spar- und Brotbüchsen, Waschbretter, Wringmaschinen,
Fleischhackemaschinen, Plätten, Kohlenkasten, Kinderschlitten u. ſ. w.

zu erstauntich bigen Preisen,

W eihnachts-esehenke.
T 3 SSe an v nen

taufe man nur im Spezialgeſchäft, Meſſer und Serenfabrik

Leipzi inttLeirgiserſtraße Herm. Fiüilier Gr Steinfraßze
W Paſſend als Geſchenk:r r er Nuſterhove (Roſe, Fox u. a.)Travchie meſſer, acke u. Wiege- VButent- aſiermeſſer, Monovol,

mefſer, Geflügelſcheren, Schneider j dentſche v. engl. e v.
ſche ren, Stickſcheren, Nas elſcheren, 2 6 M., h r Rafier-

Scherenetnuis von 73 20 N. näpfe, EſelGrößte Auswahl. Garuntie fir jedes Stück.
Prnppenwagen, Spielwaren, Kinderwagen,

Leiterwagen, Hchaukelpfſerde von Holz u. prima Fell, Rollwagen u. Poſt mitGepäck, Trommeln, Trompeten, Säbel, Helme, 3 Flinten, Soldaten, Waukaſten,
Schäfereien, Vauernhöſe, Kegel, Kochherde, Küchen, Kaufläden, Spiele, Buppen-

möbel n. Stuben, gekleid. Duppen, Köpſe u. Bälge, Mundharmonikas, Porte-
monnais, Schultorniſter, Bilderbücher, Tiſche, Kinderſtühle, verſtellbar v. 6 M.,
Papierkörde, Vlumentiſche, Korbſtühle ſowie viele andere irtikel empfiehlt alles

in nur guter Ausführung zu ſehr billigen Preiſen.
M. Mederake, Giebichenſtein Burgſtraße 65.

Jeder Käufer eines Puppenw agens erhält eine W gratis.

Schlaf Pferdedecken,
Rock-, Hemdenflanell, Lamas, gernköper

für Fleiſcherjacken in anerkan er Güre.

Guten Warp zu Hauskleidern
gebe ich were. überfüllten Logers zu ſehr billigen Preiſen ab.

Wiederverkäufer mache ich beſonders hierauf aufmerkſam.
M. Wehr, Leipzigerſtraße 81.

z Du enwa en 7t Chriſtbaum-Korbſtühle,
7 Reiſekörbe,
7 desgleichen alle anderenKorbwaren e Li ch t

zu villigſen Preiſen. 2
in allen Qualitäten zu billigſten Preiſen.

E. Walther's Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Chriſtbanmgebn äck

W. Leopoldd,
Mauerſtr. 18, neben d. kathol. Kirche.

P. lhlefeldt, Goldschmied
Rathausstr. 15 geg. d. kl. Steinstr.
empfiehlt sein Lager in Gold-,
Silber- u. Grannatwaren, Hoch- eignet ſich am beſten für Kinder,

ff. gebr. Kaffees,
nur ſelbſt geröſtet

à Pfd. 100 120. 140. 160 180 u. 290 4ff. türk. Pflaumen
a Pfund 28, 32 und 40

Schnitt und Ringäpfel
à Pfund 7 45 and 60

Riſchobſt
à Pfd. 50 4.Kandis- und Stürkeſyrup

à Pfund 16

argarine
à Pfund 60 und 70
ack Margarine

a Pfund 50, 60, 70 und 80 J.
gemahl. Zucker

à Pfund 24
große Roſinen

Pfund 32ff. Corinthen
à Pſund 25 4.f. ſüſe Mandeln

fund 80

ff. Citronat
à Pfund 75 J.

Schmalz
a Pfund 36 und 38 empfiehlt

A. Trautwein
Große Ulrichſtraße 31.

errenſ. u. lecke 220-2,50 Damenſ.u. Fl. 1,50 .4 S. Wiſchur, Schütze ſtr. 14

Back- Butter

felt u. friſch billiger.

Feinste Sahnen-

Margarine
p. Pfd. 40, 50, 60 Pf.
Backftett

p. Pfd. 35 Pf.
H. Dobbergtein,

er uran I e friſch empfiehltegenheitsgeschenkKe.abriklag er de t an Reg iknei, 1 Alter Mirkt 1.
i aße 3 über e arz 12 und Geiſtſtraße 45.32 Gr ung ß 32, x hafte z. v. Geiſtſtr. 23, Hof II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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